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Mehr Furcht als Vaterlandsiebe.
Die Hoffnung der geſamten wahrhaften Demokratie der Welt auf die

Sozialdemokratifche Partei Deutſchlands.

Politisches Falschspiel.
Halle (Saabe), 17. Oktober.

Zentrum, Volkspartei und Deutſchnationale von den Demo
traten wollen wir vorläufig noch nicht reden ſcheinen nun den
Grund gefunden zu haben, der ihren Anker für die nächſte Zeit
halten ſoll. Der offene Bürgerblock iſt geſcheitert, der ver
ſchleierte Bürge-block ſoll etabliert werden. Es iſt bereits in
dem Artikel unſeres parlamentariſchen Mitarbeiters darauf hin
gewieſen worden, daß dieſer verſchleierte Bürgerblock denſelben
Widerſtand auf ſozialdemokratiſcher Seite auslöſen wird wie ſein
offener Bruder. Wir wiſſen heute noch nicht, wie ſich Demo
kraten und wie ſich der Wirth Flügel des Zentrums zu der
neuen Wendung der Dinge ſtellen wird. Die Volkspartei dürfte
in dieſer „Löſung“ ein gefundenes Freſſen ſehen. Die Deutſch
nationalen, zu jeder Geſinnungslumperei ſeit den letzten Um
fällen fähig, werden nicht nein ſagen, zumal es keinem Zweifel
unterliegt, daß im Falle einer Bildung dieſes verſteckten Bürger

„blochs die „Fachminiſter“ aus den Reihen der Deutſchnatio
malen Volkspartei oder aus ihrer Nachbarſchaft genommen würden.

2 hen Reiten u der
Parte i. Die S n geben ſich trotz ihrer Be
ſchränktheit keinem Zweifel darüber hin, daß ſie hei Neuwahlen
mit einem mehr als 50prozentigen Verluſt ihrer. Stimmen und
Mandate zu rechnen haben. Sie wiſſen, daß ihr Vertrauen bei
den Wählermaſſen auf das tiefſte erſchüttert iſt. Sie ſind daher
mit jedem Mittel einverſtanden, das geeignet erſcheint, den Reichs
tag noch einige Monate am Leben und die gegenwärtige deutſch
nationale Fraktionsſtärke zu erhalten.

Die Deutſche Volkspartei“ iſt in nicht minderem
Grade von der Furcht vor Neuwahlen befallen. Die Wahlen der
letzten Monate haben zur Evidenz bewieſen, daß auch die Chancen
der Volkspartei ſeit dem 4. Mai gewaltig geſunken ſind. Dazu
kommt, daß die Volkspartei als politiſche Jntereſſenvertretung
der Schwerinduſtrie, in einer Schwächung ihres Einfluſſes und
des Einfluſſes der Deutſchnationalen den Anfang eines Verſuches
zu einer gerechten Laſtenverteilung aus den Verpflichtungen
des Londoner Abkommens ſieht. Der durch Einbeziehung der
Deutſchnationalen bzw. der deutſchnationalen „Fachminiſter“ ge-
ſchaffene Bürgerblock iſt natürlich ein weit geeigneteres
Mittel, die Laſten aus dem Londoner Abkommen auf die Schultern
der breiten Maſſen abzuwälzen, als ein durch Neu
wahlen zuſtande gekommener Reichstag, in dem die Sozial-

a liegt in derper der Erſtarkung der So aldemotratt ſchen nd Deutſchnativnglen, „grund
Deutſchnationale

mi ger Schwierigkeiten machen.

demokratiſche Partei naturgemäß die Führung der Reichs
geſchäfte im republikaniſchen Sinne nicht nur übernehmen würde,
ſondern wahrſcheinlich auch übernehmen müßte. Die Hand auf
dem Geldbeutel, das iſt das Parteiwappen der beiden Rechtsfrak-
tionen des Reichstages.

Das Zentrum fürchtet ſich vor Neuwahlen nicht minder als
die beiden oben genannten Parteien. Die Zentrums arbeiter,
die man bisher dadurch gehalten hat, daß man ihnen das Weikhk-
rauchfaß bis zur erforderlichen Betäubung von Zeit zu Zeit um
die Ohren ſchlug, ſind durch die Unternehmerbrutali-
täten ihrer Partei freunde“ vom Schlage der Klöckner und
Thyſſen, durch die Maſſenentlaſſungen, durch die Lohnherab-
ſetzungen, durch die Arbeitszeitverlängerung, durch die Willkür
der Zechenſtillegungen ſo ſtark ernüchtert und aufgewacht, daß
ihre Gefolgſchaft bei Neuwahlen dem Zentrum keineswegs ge
fichert erſcheint. Man verſucht deswegen, die Auflöſung nur
für den „äußerſten“ Fall vorzunehmen, das heißt, ſie ſo lange
hinauszuſchieben, bis die Wunden im Körper des gläubigen
Zentrumsproletariats durch weitere Stabiliſierung und „Ord-
nung“ der wirtſchaftlichen Verhältniſſe wieder einigermaßen ver-
marbt ſind.

Die Demokratiſche Partei würde nach ihrer eigenen
Erklärung einer Regierung, beſtehend aus Zentrüm, Volkspartei

ſätz ich keine Schwierigkeiten
machen. Sie würde alſo einer verſteckt gegen die Arbeiterſchaft
gerichteten Koalition „grundſätzlich“ wahrſcheinlich noch we

Die Reinigung des parlamentariſchen Lebens im Jntereſſe der
Schaffung einer wahrhaften Repräſentation der politiſchen und
ſozialen Jntereſſen der deutſchen Volksmajorität iſt nach wie vor
nur von der Sozial demokratiſchen Partei Deutſch-
lands zu erwarten. Die Sozialdemokratiſche Partei iſt es auch,
auf die die geſamte europäiſche und außereuropäiſche Demokratie
ihre Hoffnungen für die nächſte Zeit ſetzt. Die Sozialdemokra-
tiſche Partei iſt es, auf der die überwältigende Majorität der deut-
ſchen Arbeiterſchaft und ein nicht unerheblicher Teil der bürger-
lichen Demokratie Deutſchlands ebenfalls ihre Hoffnungen ſetzen.
Die Miſſion der Sozialdemokratiſchen Partei beſkeht alſo darin,
den Bürgerblock, in welcher Form er ſich auch immer präſentieren
möge, zu verhindern bzw. zu Fall zu bringen. Das
Jntereſſe Deutſchlands und das Jntereſſe der mit dem Wiederauf-
ſtieg unſeres Landes eng verbundenen Weltdemokratie erheiſchen
die Auflöſung der beſtehenden unwahrhaften und arbeitsunfähigen
Vertretung der deutſchen Republik.

Der Weg der Sozialdemokratie iſt alſo klar und eindeutig
vorgezeichnet.

7 ”“-„J
Fachminiſter geſucht.

Berlin, 17. Oktober. (Radiomeldung.)
Die heutigen Morgenausgaben der Berliner Recht spreſſe

laſſen vorläufig über die Abſicht des Reichskanzlers, eine Zwiſchen-
löſung der Kriſe durch die Hinzuziehung rechtsſtehender
r e en zu finden, nicht ganz klar ſehen. Es hat tat-
ächlich den Anſchein, daß die Deutſchnationalen ſich nicht nur

mit dieſer Löſung abfinden ſondern ſchließlich auch bereitſind, ohne ihre Nilnahme an der Regierung das jetzige Kabinett

zu unterſti wenn ſie dadurch die Auflöſung des Reichstages
verhindern können. Den Deutſchnationalen iſt um die Exiſtenz
ihrer Fraktion angſt und bange. Der Volkspartei iſt es
trotz des gegebenen Anſcheins innerlich nicht beſſer zumute als
den Deutſchnationalen. Es iſt gut, anzunehmen, daß die
Volkspartei in der nächſten Reichstagsſitzung, wenn es darauf an-
kommt, ſich auch mit dem Gegenteil ihrer Erklärung vom
Donnerstagabend abfinden wird. Was ſie gemeinſam mit den
Deutſchnationalen hat, iſt die Angſt vor der Reichstags
auflöſung.

Das Organ des Reichskanzlers, die „Germania“, begnügt
ſich für heute lediglich mit der Wiedergabe der Nachrichten über
den Verlauf der am Donnerstag geführten Verhandlungen zur
Beilegung der Kriſe. Jhre Meinung faßt ſie abſchließend in
folgendem Satz zuſammen: „Ob heute eine Entſcheidung fallen
wird, erſcheint im Augenblick durchaus ungewiß.“ Aus dieſer
Formulierung ergibt ſich, daß jetzt in der Tat Fach miniſter
geſucht werden ſollen.

Der Wortlaut der Zentrumsentſchließung.
Der an anderer Stelle bereits beſprochene Beſchluß des Zentrums

hat folgenden Wortlaut:
„Die Zentrumsfraktion des Deutſchen Reichstags ſieht ihre, ge-treu ihre Grundſätzen der chriſtlichen Volksgemeinſchaft, des wirt

ſchaftlichen, ſozialen und politiſchen Ausgleichs mit aller Hingabe
und höchſtem Verantwortungsbewußtſein vorgenommenen Be-

nühungen geſcheitert, eine nach den parlamentariſchen
Kräfteverhältniſſen beſtand- und arbeitsfähige Regierung zu bilden.

Jhr großes und ernſtes Ziel, eine Regierung auf breiteſter
Grundlage der Volksgemeinſchaft zu ſchaffen, iſt zu ihrem tiefſten
Bedauern nicht erreicht worden.

Auch die daraufhin aus Gründen der Außenpolitik und im
Jntereſſe der beſetzten Gebiete von der Fraktion erſtrebte Bei-
bcehaltung der bisherigen Regierung war nicht durchzuſetzen.

Ebenſo ſcheiterte der weitere Verſuch, die Regierung in trag-
fähiger Form nach rechts zu erweitern.

Die Zentrumsfraktion erſucht daher den Reich skanzler,
dem ſie ihr volles Vertrauen ausſpricht, kein Mittel unverſucht
zu laſſen und im äußerſten Notfalle an das volitiſche Urteil des
Volkes zu appellieren, um eine tragfähige Regierung zu ſchaffen,
die imſtande und gewillt iſt:

1. die bewährte Linie der durch den Reichskanzler getragenen
deutſchen Außenpolitik zu ſichern

2. die Aufgaben der ſozialen Verſöhnung und des wirtſchaftlichen
Friedens weiter durchzuführen

3. die chriſtlichen Kulturgüter zu ſchützen und zur Entfaltung
zu bringen.“

Vertagte Fraktionsſitzungen.
Am Donnerstagnachmittag um 5 Uhr beſchäftigte ſich das

Reichskabinett mit der parlamentariſchen Lage.
Sitzung wurde, ohne einen Beſchluß zu faſſen, auf Freitag vertagt.

Mit Rückſicht auf die vom Reichskanzler infolge der Kabinetts
ſitzung abgeſagte Parteiführerbeſprechung wurden auch die ge
planten r r engen der Volkspartei und derDeutſchnationalen vertagt. Die Volkspartei beſchloß,
am Freitagnachmittag um 4 Uhr wieder zuſammenzutreten, wäh-
rend die Demokraten ihre Sitzung auf Freitag nachmittag
z Uhr verſchoben. Vorher hatten ſie beſchloffen, auf ihrer bis
herigen Haltung zur Regierungserweiterung zu beharren. Die
deutſchnationale Fraktionsſitzung wurde nach wenigen Minuten
ohne Beſchluß und ohne Feſtſetzung eines Termins für eine
neue Sitzung aufgehoben.

Die ſerbiſche Regiernng zurückgetreten. Aus Belgrad wird
gemeldet: Die Regierung iſt geſtern abend zurückgetreten.

Die

Verſchleierter Bürgerblock
Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben:
Die Verhandlungen, die der Reichskanzler ſeit faſt 14 Tagen nii

dem Ziel einer Regierungserweiterung geführt hat, haben das eine
ganz poſitiv ergeben, daß der jetzige Reichstag nicht fähig iſt, ein
Kabinett mit tragfähiger Mehrheit auf die Beine zu ſtellen. Man
ſollte annehmen, daß die Schlußfolgerungen aus dieſer Tatſache
für jeden Politiker auf der Hand liegen. Was hilft jetzt noch alles
Experimentieren, wenn in drei oder vier Wochen doch durch einen
Appell an das Volk die für die Konſolidierung unſerer poli-
tiſchen Verhältniſſe notwendige Klarheit geſchaffen werden muß?
Wir verkennen nicht, daß Dr. Marx in den letzten Tagen ver
ſchiedentlich Anſätze gemacht hat, die erforderliche Klärung herbez-
zuführen. Aber er iſt leider jeweils zurückgezuckt, wenn es hieß,
ſeine anfänglichen Abſichten in die Tat zu verwandeln. Auch das
iſt in gewiſſem Maße zu verſtehen denn die Fraktionen der Mittel
parteien haben ſich bisher immer wieder gegen einen Wahlkampf
gewehrt. Sie und die Deutſchnationalen predigten ihn zwar
aber in Wirklichkeit fürchten ſie ihn alle. Nur deshalb iſt die
für Donnerstag angemeldete Entſcheidung abermals nicht gefallen.
Der Regierungsſpuk geht weiter!

Es iſt nicht zuletzt das Zentrum, das ſich ſcheur, aus der
gegenwärtigen Lage die äußerſten Konſequenzen zu ziehen.
Die Zentrumsfraktion hat zwar am Donnerstag eine Entſchließung
gefaßt, deren Wortlaut einen Drang nach Klarheit vermuten läßt,
während tatſächlich eine ſofortige Klarheit nicht geſchafft, ſondern
nur die drohende Zerſplitterung in der Zentrumsfraktion
vermieden wurde. Die Entſchließung ſpricht davon, daß ſowohl
die Volksgemeinſchaft als auch eine Rechtsregierung geſchei

e Veibehautert iſt und außerdem die ung der jetzigen Regierung
nicht durchzuſetzen war. Praktiſch bliebe alſo nur noch die Mög
lichkeit, durch einen Appell an die Wähler den Verſuch zur Schaf
fung einer tragfähigen Mehrheit im Reichstag zu machen. Das
Zentrum will von dieſem Ausweg aber nur im äußerſten Nor

fall Gehrauch machen und wünſcht vorläufig, daß der Reichs
kanzler kein Mittel unverſucht läßt. eine tragfähige Regierung
zuſtande zu bringen.

Jm Anſchluß an die Fraklionsſihung vbes Zentrums, das fich
übrigens inzwiſchen bis zur nächſten Woche vertagt hat, traten die
Führer der Mittelparteien zuſammen. Jm Verlauf dieſer Be
ſprechungen wurden erneut die alten Auffaſſungen über die Regie
rungserweiterung vertreten, wie ſie jetzt ſchon ſeit faſt 14 Tagen
dem Reichskanzler täglich vorgeplappert worden ſind. Es nimmt
uns nur wunder, daß Herr Marx nicht ſchon längſt von den ewig
wiederkehrenden Methoden genug hat. Wenn nicht er, ſo dürften
doch ſicher ſeine Vertrauten, die den Verhandlungen regelmäßig
beiwohnen, den Text der Parteiführer- Erklärungen jetzt im Kopfe
haben. Jnfolgedeſſen erübrigten ſich unſeres Erachtens ſchon am
Donnerstag weitere Beſprechungen mit den Führern der Mittel-
parteien. Jmmerhin iſt das Communiqué über den Verlauf dieſer
Beratungen bemerkenswert; denn es zeigt die Richtung und den
Weg für die beabſichtigten neuen Verhandlungen des Reichs-
kanzlers und beſtätigt, daß die Zentrumsfraktion ſich in Wirklich-
keit bis zum Letzten gegen einen Appell an das politiſche Urteil des
Volkes ſträubt. Es hat für den äußerſten Notfall die Auflöſung
beſchloſſen, aber es will das Gegenteil! So ſpricht die amt
liche Verlautbarung über die Beratungen der Parteiführer u. a.
davon, daß weitere Verhandlungen der Fraktionen über die Er-
weiterung der Regierung vom Reichskanzler für ausſichtslos
gehalten werden. Sie hütet ſich aber, zu erklären, daß überhaupt
Verhandlungen über eine Regierungserweiterung vergeblich ſind.
Hier liegt der wunde Punkt.

Kein Zweifel: Das amtliche Communiqué der Reichsregierung
entſpricht der Jnterpretation, die von maßgebender Seite des Zeu
trums zu der Entſchließung der Zentrumsfraktion gegeben wurde.
Der Vater dieſer Reſolution iſt Herr Profeſſor Dr. Schreiber
aus Münſter. Er hat ſie in der Fraktion dahin begründet, daß
der Reichskanzler mit den Parteien nicht mehr verhandeln, wohl
aber noch den Verſuch machen ſoll, mit neutralen Perſön-
lichkeiten über den Eintritt in das Kabinett Beſprechungen
zu führen und gegebenenfalls mit einer durch „Fachminiſter“ er-
weiterten Regierung vor den Reichstag zu treten. Wie groß muß
die Verlegenheit der bürgerlichen Parteien ſein, wenn ſie der Auf
löſung des Reichstags die Blamage mit den reichlich abgewirt
ſchafteten Fachminiſtern vorziehen? Es iſt natürlich ſelbſtver
ſtändlich, daß es ſich um Fachminiſter handelt, die nicht etwa der
Sozialdemokratie, ſondern den Deutſchnationalen
angenehm ſind und in erſter Linie deren Oppoſition beſchwichtigen
ſollen. Man will alſo nicht mehr und nicht weniger als den ver
ſchleierten Bürgerblock!

Es kommt jetzt natürlich darauf an, wie ſich die Parteien zu
dieſer Abſicht des Zentrums ſtellen. Die Volkspartei, die zwar
für den Fall, daß eine offizielle Rechtserweiterung der Regierung
nicht erfolgt, ihren Austritt angekündigt hat, ſitzt nach wie vor
im Kabinett Marrx, und wir ſind überzeugt, ſie wird weiter darin
vertreten ſein, auch wenn die Schiebung mit den Fachminiſtern
nicht gelingt. Das gleiche dürfte von den Demokraten gelten,
die ebenfalls ſeit mehreren Tagen den Himmel anflehen, damit
Reichstagswahlen vermieden werden. Es blieben alſo noch die
Deutſchnationalen l Sie wiſſen genau, daß Reichstags
wahlen für ſie eine weſentliche Verminderung der beſtehenden
Mandatszahl ergeben. Deshalb wurden die Richtlinien des Reichs
kanzlers geſchluckt und wir müßten uns ſehr täuſchen, wenn ſie
nicht jetzt auch das Allerletzte aufgeben: Offiziell außerhalb d
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Regierung bleiben, ſie aber dennoch Jhnen iſt alles
zuzutrauen. Geſinnung beſitzen ſie nicht mehr. hr
Handeln wird beſtimmt von dem Willen, die jetzige Mandatszahl
im Reichstag noch möglichſt lange aufrechtzuerhalten.

Die Karten des Zentrums ſind früher aufgedeckt, es er
wünſcht war und erwartet wurde. Mit welchem Erfolg, bleibt ab
zuwarten! Sicher iſt jedenfalls aber ſchon jetzt das eine,
einem verſchleierten e zereer der gleiche Kampf
wie ihn Sozialdemokratie einer iellen „Ge
meinſchaft der Ausbeuter“ et hätte. Einverſchleierter Bürgerblock iſt uns g mit dem offi
giellen Block der G gegen die Sozialdemokratie, die
deutſche Arbeiterſchaft.

Die Geſtändniſſe eines gemeinen
Verbrechers.

Die „„nationagſe“ Zeitung als Publikationsorgan. We
dieibt der Staatsgerichtshof

Die Veröffentlichungen Ehrhardts im deutſchnatio-
nalen „Tag“ über ſeine „Schickſale und Abenteuer“ haben ihren
Abſchluß erreicht. Zweierlei geht daraus mit voller Klarheit
hervor: Ehrhardts Rolle im Kapp-Putſch und das ver-
faſſungswidrige und verfaſſungsfeindliche Treiben der Organi-
ſation Conſul unter der Leitung des „Chefs“ Ehrhardt.

Einen Abſchnitt für ſich bildet die Befreiung Ehrhardts
aus dem Leipziger Unterſuchungsgefängnis des Staatsgerichts-
hofes. Die Getreuen Ehrhardts haben wocheniang im Gefängnis
nach allen Regeln der Verbrecherzunft her umſpioniert. Sie
waren darauf vorbereitet, bei der „Befreiung“ gewalttätige und
Jebens gefährliche Mittel anzuwenden; ſie waren bereit,
ihr Werk durch einen mehrfachen Meuchelmord zu krönen.
Dieſe Ein und Ausbrechergeſchichte gibt dem Aufſtändigenführer
a. D. und „Conſul“ Ehrhardt ſowie ſeiner Organiſation ihr be-
ſonderes Geſicht. Sie iſt keine zufällige Erſcheinung, ſondern
nur denkbar in einem Milieun, das man nicht anders als Ver
brecher- und Kaſchemmenmilieu bezeichnen kann. Es
iſt an der Zeit, endlich einmal die ernſte Frage aufzuwerfen, wie
es ſich ein Mann mit den Verbrecherinſtinkten und der Zucht-
häuslermoral eines Ehrhardt eine derartige Veranlagung

ſpricht aus jedem Blatt ſeiner Erinnerungen erlauben darf,
in einer Preſſe, die ſich wahrſcheinlich immer noch für anſtän-
dig hält, das Wort zu ergreifen, um ſich ſeiner Schurkereien und
moraliſchen Unzulänglichkeiten auch noch öffentlich zu rühmen.
Zieht man dieſem „Heros“ die nationaliſtiſche Maske vom Ge
ſicht, ſo bleibt der Typ eines gemeinen Verbrechers übrig,
der nach gerichtlicher Behandlung geradezu ſchreit.

Die Gerichte haben nicht über Motive, ſondern über Hand-
lungen abzuurteilen. Jhnen iſt eine ſorgfältige Prüfung
der Erinnerungen anzuempfehlen. Sie dürften bei dem
Prozeß gegen die O. C. eine Rolle ſpielen. Wann findet
dieſer Prozeß endlich ſtatt? Jm Staatsgerichtshof herrſcht Hoch
betrieb. Täglich faſt ſpielt ſich ein Kommuniſtenprozeß
vor dieſem Forum ab. Die Herren vom Gerichtshof erweiſen
ſich als ſtrenge Richter und unerbittliche Hüter der Republik. Die
Polizeiorgane zeigen eine bemerkenswerte Energie in der Ver-
folgung kommuniſtiſcher Hochverratspläne. Ein Flugblatt, von
einem Jrregeführten verteilt, kann Anlaß ſein, den Verbreiter
unglücklich zu machen. Die Motive ſind nebenſächlich, die Hand-
lung entſcheidet. Warum verſagt bei der Juſtiz die Energie,
die den Kommuniſten gegenüber ſo raſch und ſo rückſichtslos ar-
beitet, im Fall Ehrhardt-Conſul? Termine über Ter-
mine werden angekündigt. Aber zu einer endgültigen Feſtlegung
des Prozeßbeginns hat man ſich bisher immer noch nicht ent-
ſchließen können. Die frivole Publikation Ehrhardts ſollte den
Staatsgerichtshof veranlaſſen, endlich einmal mit dieſer An-
gelegenheit aufzuräumen. Er iſt das ſeinem Ruf, der Republik
und den Geſetzen der Reinlichkeit ſchuldig.

herbette warnt.
Gegen die Zerſtörung der Zeppelin-Haſſe.

Paris, 17. Oktober. (Eig. Doahtbericht.)
Jn der „Jnformation“ warnt Jean Herbette die franzöſiſche

Regierung vor einem allzu ſchroffen Vorgehen in der Frage der
Niederlegung der Zeppelinhalle in Friedrichshafen, da ſie damit
lediglich die Geſchäfte der Reaktion in Deutſchland betreibe und
den Deutſchnationalen eine willkommene Wahlparole
liefern würde. Bei der Abrüſtung komme es nicht ſo ſehr auf
die Zerſtörung von Jnſtrumenten an, die für die Kriegführung
verwendet werden könnten, als vielmehr darauf, bei den Völkern
den Willen zum Kriege zu unterdrücken. Von dieſem Geſichts-

völkerung von grundlegender Bedeutung. Unbedingte Neutralität

Die geſprengte Friedenskundgebung.
Biniger Hakenkreuz Erfolg.

Die W e Friedens geſellſchaft hielt am Mit
agen im großen Saale der thalle eineentliche t die der deutſe tVerſtändigung dienen ſollte. Als Redner war der d enerav. Schoengich und der bekannte franzöſiſche General Ver

i wert und
eraux ehen. Die rart nter auch die Deutſ olkspartei, hattenchon ſeit einigen Den in einer wüſten Hetzarbeit alles auf

geboten, die Verſammlung zuſtande kommen zu laſſen. Sie
wollten es nicht dulden, daß ein fran rie eral in

gen zu Worte kam. Das haben ſie tatſächlich fertiggebracht.
achdem es ihnen mißlungen war, durch einen Antrag in der Stadt

verordnet ung die w. für die Veranſtaltung zu
entziehen, und auch ein Verſuch, ein polizeiliches Verbot herbei-
zuführen, nicht gelang, haben ſie die Verſammlung mit
Gewalt geſprengt.
halbe Stunde vor der angeſetzten Zeit zu etwa ein Viertel
mit Nationaliſten gefüllt. Die dann noch zuſtrömen-
den Arbeiter und Reichsbannerleute konnten keinen Einlaß mehr
finden, weil die Polizei den Saal abſperrte. Schon bei Beginn
der Verſammlung ſetzte ein ſolcher Lärm der Hakenkreuz-
ler ein, daß General Schoenaich nur kurze Zeit ſprechen konnte.
Durch Lärm und Singen wurde ein Weiterführen der Verſamm-
lung unmöglich gemacht. Das merkwürdigſte an dem Verlauf der
Verſammlung war die Tatſache, daß die im Saal zahlreich an
weſende Polizei keinen ernſthaften Verſuch machte,
die Verſammlungs freiheit zu ſchützen. Wenn
Reichsbannerleute die Störenfriede zur Ruhe bringen wollten,
wurden ſie von der Polizei daran gehindert. Wohl hat die
Polizei auf dringendes Erſuchen der Verſammlungsleitung einige
Schreier aus der Verſammlung entfernt; als es aber darauf an
kam. die Verſammlungsſprenger zur Ruhe zu bringen, verſagte
die Polizei völlig. Dabei wäre es ihr ein leichtes geweſen, die Ruhe
aufrechtzuerhalten, da ſie einige Hundertſchaften aufgeboten hatte.
Sicher iſt, daß, wenn keine Polizei im Saale anweſend geweſen
wäre, das Reichsbanner die Ruhe und Ordnung hergeſtellt hätte.
Erſt unter dem Schutze der Polizei konnten die Hakenkreuzler ſo
frech werden.

Der franzöſiſche General Verraux mußte die Hetze der Natio-
naliſten mitanſehen. n er auch nicht zum Worte kam, ſo
drückte er ſich doch in perſönlichen Unterhaltungen dahin aus, daß
er nicht raſten und ruhen werde, bis dem kranken Europa der
Segen der deutſch franzöſiſchen Verſtändigung gebracht ſei.

Nach den Vorgängen der letzten Tage in Hagen mußte das
Reichsbanner auf einen derartigen Vorſtoß des Hakenkreuz-
geſindels vorbereitet ſein. Es iſt darum unentſchuldbar, daß
die ReichsbannerOrganiſation die vorzeitige Beſetzung des Saales
durch den nationaliſtiſchen Janhagel nicht rechtzeitig unter-
bunden hat. Das Verhalten der Polizei ſoll natürlich damit nicht
entſchuldigt werden. Ebenſowenig aber iſt die Schlappe des Reichs
banners durch das Auftreten der Polizei zu entſchuldigen. Jn
Hagen hieß es vor beugen.

Hoffentlich zieht die Hagener Reichsbanner Organiſation in
Zukunft die nötige Lehre daraus, damit in Zukunft derartige
blamable Schlappen vermieden werden, zumal es den organiſierten
Republikanern überall ein leichtes ſein dürfte, mit den ſchwarz-
weißroten Bürſchchen fertig zu werden.

Unparteilichkeit der Reichswehr.
Ein Erlaß des Generals 6. Seeckt.

v. Seeckt hat folgenden Erlaß an die Reichswehr ge
richtet:

„Es iſt für mich eine V Freude und Genugtuung geweſen,
bei meinen Beſichtigungsreiſen und beſonders im Manöver das
ausgezeichnete Verhältnis feſtſtellen zu können, das ſich zwiſchen
Reichswehr und Bevölkerung angebahnt hat. Die Reichswehr er-
freut ſich heute in allen Schichten der Bevölkerung einer Werk-
ſchätzung, die uns mit Stolz erfüllen kann, die uns aber auch ernſte
Pflichten auferlegt. Zwei Dinge ſind für das Verhältnis zur Be-

allen politiſchen Strömungen gegenüber, ſoweit ſie nicht den ge
waltſamen Umſturz betreiben, und Hilfsbereitſchaft gegen jeder-
mann.

Ueber die entſcheidende Wichtigkeit einer überparteilichen
Reichswehr habe ich mich in meinem Erlaß vom 4. November 192
eingehend ausgeprochen, und ich kann heute feſtſtellen, daß die in
dieſem Erlaß zum Ausdruck gebrachten Auffaſſungen nicht nur
Gemeingut der Armee geworden ſind, ſondern darüber hinaus in
dem weitaus größten Teil des h Volkes als richtig an
erkannt werden. Die völlige Unparteilichkeit iſt der Grundſtein
des Vertrauens. Jch kann deshalb nicht oft und ein-
dringlich genug jedem Angehörigen des Reichsheeres dieſe über-
parteiliche Haltung einprägen, die von jeher ein Kennzeichen für
die beſten Diener des Staates geweſen iſt. Es ſoll und darf nicht
vorkommen, daß ſich Bevölkerungskreiſe wegen ihrer politiſchen

punkte aus kabe die Frage der Zeppelinhalle neben der militä-
riſchen eine eminent politiſche Bedeutung.

Einſtellung von der Reichswehr benachteiligt glauben. Jeder
Deutſche, gleichgültig, welcher Parteirichtung, ſoweit er nur im

Der Verſammlungsſaal, der 2000 Perſonen faßt, war ſchon ne
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Wir geben den vorſtehenden Erlaß, zu dem manches ſagenwäre, mit betonter Abſichtlichkeit, ohne Kommentar wieder

Frankreich und die Anerkennung
Rußlands.

Im Urteil des „Temps“-

Paris, 17. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die auf Grund des Gutachtens der Kommiſſion de Mon zie

wahrſcheinlich bereits in den allernächſten Tagen erfolgende recht-
liche Anerkennung der Sowjet regierung durch Frankreich
findet in den Zeitungen der Oppoſition eine weit gemäßigtere
Kritik, als man nach der bisherigen Einſtellung dieſer Blätker er-
warten konnte. Selbſt der „Temps“ erkennt an, daß man bei allem
Mißtrauen gegenüber einer Regierung, die ſich auf dem Wege der
Gewalt etabliert habe, ſich nur mit Mitteln der Gewalt am Ruder
halte und gefliſſentlich und überlegt alle Geſetze, die ſonſt die Be
ziehungen zu den Völkern regelten, in den Staub getreten habe,
man doch auf die Dauer nicht an der Tatſache vorbeigehen könne,
daß dieſe Regierung trotz Krieg, Revolution und Hungersnot ſich
ſeit ſieben Jahren im Sattel zu halten verſtanden habe. Nachdenn
die Sowjetregierung Verträge mit Deutſchland, der Tür-
kei, Polen, den ſkandinaviſchen Ländern und
Jtali en abgeſchloſſen habe und nunmehr auch von England
anerkannt worden ſei, könne Frankreich nicht länger die Regierung
eines großen Volkes, mit dem es ehemals verbündet geweſen ſei,
ignorieren. Die Frage könne nur die ſein, ob es opportun ſei, dieſe
Anerkennung anuszuſprechen, ohne zuvor von Moskan beſtimmte
Zuſicherungen hinſichtlich der zwiſchen Frankreich und Ruß-
land zu regelnden wirtſchaftlichen und finanziellen Fragen er-
halten zu haben. England ſei dieſen Weg gegangen und habe dabei
wenig günſtige Erfahrungen gemacht. Andererſeits ſei nicht zu
leugnen, daß Verhandlungen, wie ſie zwiſchen Paris und Mosfan
notwendig ſeien, nur auf offiziellem Wege durch die akkreditierten
Vertreter beider Regierungen geführt werden könnken. Das von
der franzöſiſchen Regierung in Ausſicht genommene Vorgehen ſei
um ſo unbedenflicher, als die Anerkennung an ſich, wenn ſie nicht
von einer Regelung der ſchwebenden Fragen gefolgt werde, eive
Geſte ohne Tragweite, eine Formalität ohne Rückwirkung auf die
Beziehungen beider Völker bleiben werde, und als die franzöſiſche
Regierung bei dem Akte der Anerkennung eine Rechtsver-
wahrung Wannß en der aus den früheren Verträgen reſultierenr
den franzöſiſchen Rechte und Anſprüche formnulieren werde.

Morgan als Bankier Frankreichs.
Paris, 17. Oktober. (Eig. Drabhtberidit.

Der amerikaniſche Bankier Morgan, der zu Verhandlungen
wegen des Abſchluſſes einer franzöſiſchen Staatsanleihe in den
Vereinigten Staaten in Paris erwartet wird, ſoll in den nächſten

miniſter Clementel haben. Jn einer offiziöſen Auslaſſung
wird verſichert, daß die Anleihe nur dann abgeſchloſſen werde,
wenn die von der Neuhorker Bankengruvppe geſtellten Bedingungen
für Frankreich erträglich ſeien. Das Jntereſſe der franzöſiſchen
Regierung an dieſer Anleihe ſei keineswegs gering, da die mit
den Eiſen bahngeſellſchaften getroffenen Vereinbarungen über die
Tilgung ihrer Schulden genügend Zeit zu Verhandlungen ließen.
Augenſcheinlich handelt es ſich hier um ein taktiſches Manöver,
dazu beſtimmt, die von den amerikaniſchen Banken geſtellten Be
nen die ungewöhnlich ſchwer ſein ſollen, herabzudrücken.
Ueber die gleichfalls gepkante innere Anleihe verlautet, daß ſie
den Betrag von vier Milliarden Franken nicht überſteigen ſoll.

Parteitag der franzöſiſchen Radikal
Sozialen.

Paris, 16. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Parteitag der Radikalſozialen Partei, zu dem

1100 Delegierte angeme!det ſind, iſt am Donnerstag in Byulo ne
eröffnet worden. Jn der Nachmittagsſitzung löſte ein Antrag
des in der Gironde auf der Liſte des Linkskartells gewählten Ab
geordneten Dellav auf Ausſchluß des ehemaligen Abgeordneten
Labroue, der im gleichen Departement durch Aufſtellung einer
Sonderliſte die Geſchäfte des nationalen Blocks beſorgt Hat eine
ſehr lebhafte Ausſprache aus. Die Entſcheidung über den Antrag
fällt am Freitag.

D TDZZJ

Friedrich Chopin.
Zu ſeinem 75. Todestage am 17. Oktober.

Von Alfred Goetze.
„Polen gab ihm ſeinen chevaleresken Sinn und ſeinen Schmerz.

Frankreich ſeine leichte Anmut und Grazie, Deutſchland den
romantiſchen Tiefſinn. Die Natur aber gab ihm eine zierliche.
ſchlanke, etwas ſchmächtige Geſtalt, das edelſte Herz und das
Genie.“ Mit dieſen Worten hat Heinrich Heine treffend das
menſchliche und künſtleriſche Weſen des Großmeiſters der piani-
ſtiſchen Miniature umſchrieben, deſſen Todestag ſich am 17. Okto-
ber zum 75. Male jährt. Der Zauber von Chopins Klavierſchöp-
fungen beruht in der Hauptſache auf der glücklichen Miſchung
der von dem franzöſiſchen Vater und der polniſchen Mutter er
erbten nationalen Einſchläge, wobei ſich der der Mutter als
ungleich ſtärker und wirkungskräftiger erwies. Namentlich in den
Stücken der kleineren Form, den Mazurken, Walzern, Prélndes,
Notturnen, Etuden, Polonaiſen und Jmpromptus übt das natio
nalpolniſche Element, das dieſen Stimmungsbildern das eigene
Licht und die eigentümliche Farbe gibt, ſeinen beſtrickenden Reiz.
Die für die nationalpolniſche Kompoſition geradezu thypiſch ge-
wordene Romantik Chopins iſt grundverſchieden von der Robert
Schumanns, ſeines begeiſterten Perehrers und beredten Propheten,
unerreicht in weicher Traumſtimmung, zerfließenden Empfin-
dungen und leidenſchaftslodernden Herzensergüſſen. Dabei gibt
ſich jede dieſer kleinen Kompoſitionen als ein geſchloſſenes Drama
zu erkennen. „Kanonen, die unter Blumen verſteckt ſind“, ſchrieb
Schumann. Jn den Polonaiſen und Balladen rauſchen die Fahnen,
klirren die Schwerter, und aus den Notkturni und Scherzi klingt
es ſchwermutsvoll wie Oſſianſche Klage. Wie ihnen iſt auch den
Mazurken und Walzern der unvermittelte Uebergang von
zender Lebensluſt zu tränenreicher Sehnſucht eigen. Sie führen
durch lachende Frühlingsauen in die Hütte der volniſchen Banuern,
aus den ſtrahlenden Feſtſälen der polniſchen Ariſtokratie zur
lärmenden Luſtbarkeit des Dorfkrugs. Chopin kannte die Grenzen
ſeines Talents, das ihn auf das voetiſche Stimmungsébild im
Rahmen des kleinen Klavierſtücks wies. Auf dieſem begrenzten
ebiet der Klavierminiatur hat er ſich indeſſen als ſchöpferiſches

Genie erwieſen, das in Sachen des Klavierſatzes und der an
originellen Wendungen unerſchöpflichen Figuration und Harmo-
nik ein unerreichtes Vorbild geblieben iſt. Losgelöſt von allen
herkömmlichen Formen und Normen ſind ſeine Schöpfungen Ge-
dichte in Tönen, die der zünftigen Regel ſpolten, es ſind rhapſo-
diſche Jmproviſationen am Klavier, die der feinnervige, ſenſitive
Pianiſt dem Tondichter in die Notenfeder diktierte.

„Man kann Chopin nicht beſſer beſchreiben,“ ſagt Legouvé in
ſeinen Berlioz gewidmeten Erinneritngen, „als wenn man ſich
darunter eine entzückende Dreieinigkeit vorſtellt. Es beſtand
zwiſchen ſeinem Weſen, ſeinem Spiel und ſeinen Tondichtungen
eine derartige Zuſammengehörigkeit, daß man ſie voneinander
ſo wenig trennen kann wie die verſchiedenen Züge ſeines Antlitzes.
Der eigentümliche Ton, den er aus dem Klavier zog, glich dem
Blick, der aus ſeinen Augen ſtrahlte; die etwas krankhafte Anmut
ſeiner Geſtalt ſtimmte mit dem melancholiſchen Ton ſeiner
Notturni überein. Er machte den Eindruck, als wäre er der
natürliche Sohn Webers und einer Herzogin.“ Die krankhafte
Senſivität ſeines Naturells und der nationale Charakter ſeiner
Muſik bringen es auch mit ſich, daß ſein Werk keine Schule machen
konnte, und daß ſeine Schöpfungen in der Klavierliteratur einzig
geblieben ſind. Weder Liſzt noch Schumann, die gelegentlich
Chopins Stil fortzubilden ſuchten, ſind deshalb auch über die
Na ahmung hinausgekommen.

Frédéric Frangois Chopin wurde am 22. Februar 1810 zu Zela-
zoiwa Wolg bei Warſchau geboren. Sein Vater Nicolas war aus
Nanch nach Polen eingewandert, wo er zuletzt als Lehrer der
franzöſiſchen Sprache an der Artillerieſchule in Warſchau wirkte.
Seine Mutter r Krziyanowſka, eine Polin, die auf die
muſikaliſche Entwicklung des hochbegabten Kindes den beſtimmen-
den Einfluß ausübte. Zum Pianiſten von unvergleichlicher Technik
wurde er von Joſeph Elsner, dem Leiter des 1821 errichteten
Warſchauer Konſervatoriums herangebildet, einem trefflichen Mu-
ſiker, der Chopin auch in der Kompoſition unterwies. Nach been-
detem Gymnaſialſtudium feierte er in Warſchan als Pianrſt
Triumvphe. 1830 erſchien er in Paris, wo der hinreißende Klavier
virtuoſe vald als Komponiſt in den Mittelpunkt des Muſiklebens
trat und in Männern wie Berlioz,. Heine, Balzac und Meyerbeer
begeiſterte Verehrer fand. Jn Deutſchland erſtand dem Kompo-

Op. 2 erſchienenen Variationen über ein Thema aus „Don Juan“
mit flammender Begeiſterung in ſeiner „Neuen Zeitſchrift für
Muſik“ anzeigte und damit dem polniſchen Tondichter auch den Weg
in Deutſchland ebnete. Auf der Höhe des Ruhms übecrfiel den von
den Muſikern verehrten und von den Frauen verhätſchelten HKompo-niſten eine tückiſche Krankheit, die fein junges, ſchon vom Tode

nete Leben mit der Romantik eines zehrenden Leidens
umgab.
Liebe zu George Sand hingab, trug nur dazu bei, den tragiſchen
Ausgang ſeines Leidens zu beſchleunigen. Chopin ſoll von ihr
mit weichſter Rückſicht und zarteſter Schonung behandelt worden
ſein, wenn man den eigenen Bekenntniſſen der Sand Glauben
ſchenken dürfte. Jn Wahrheit aber war die Liebe zu Chopin für
die Sand nur eine flüchtige Epiſode, die ſie raſch und mitkeidslos
beendete, als ſie erkannte, daß der Liebhaber ein Todeskandidat
war. Wohl ſchloß ſich die Sand im Winter 1887, als das be-
ginnende Lungenleiden des Künſtlers ſeinen Aufenthalt in einem
mildere Klima notwendig machte, mit ihren Kindern demFreund an und begleitete ihn auf die Jnſel Majorca. Aber ſchon
dort kam es zwiſchen dem dahinſiechenden Muſiker und ſeiner
allzu robuſten Freundin zu häufigen Verſtimmungen, die nach
der Rückkehr nach Paris zum offenen Bruch führten. Durch die
Schuld der Sand ſcheint auch eine Trübung der Freundſchaft
Chopins zu Liſzt entſtanden zu ſein. Der Sand zufolge lag
freilich die ganze Schuld an Chopin, der von ſo krankhafter
Empfindlichkeit war, daß ſchon „der Schatten einer Fliege feine
Seele bluten machte“. Nach dem Bruch mit George Sand, der
dem Totkranken den Gnadenſtoß gab, war feine Kraft auch ge
brochen. „Nichts fällt mir mehr ein,“ jammert er, „ich bin wie
ein Eſel auf dem Maskenball.“ Um dem Elend zu entgehen. ging
Chopin nach England und ſchleppte ſich dort auf einer Baßre
von Konzert zu Konzert, von Herzogſchloß zu Herzogſchloß. Ster
bend kehrte er nach Paris heim. Baron Rothſchild enthob den
Totkranken ſeiner letzten Sorgen, und Miß Fane Sterling, die
ihn zu ſeinem Leidweſen mit ihrer Liebe verfolgte, ließ ihm eine
ſa fürſtliche Hilfe angedeihen. Sie war es auch, die für eine
würdige Leichenfeier ſorgte, bei der auf Chopins ausdrücklichen
Wunſch Mozarts Requiem geſpielt wurde. Er ſtarb am 17. Oktober
1840 in Paris und fand ſein Grab auf dem Pere Lachaiſe zwiſchen

niſten in Robert Schumann ein enkhnſiaſtiſcher Herold, der die als den Gräbern von Cherubini und Bellini.

Tagen auch eine Unkerredung mit Herriot und dem Finanz

Und die krankhafte Leidenſchaft, mit der er ſich ſeiner
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Dänemarks Staatsfinanzen.
(Von unſerem Korreſpondenten.

Kopenhagen, Mitte Oktober.
Die däniſche Staatsregierung hat, kurz vor der Vertagung des

Parlaments, dem Reichstag das Budget 1925/26 vorgelegt. Das
Budget ſieht einen Ueberſchuß von 7,8 Millionen Kronen vor, die
allerdings ſehr zweifelhafter Natur ſind; ſeine geſamten Ein-
nahmen betragen 368 Millionen, die Ausgaben rund 360 Millio-
nen. Wichtiger als dieſer rohe Voranſchlag, deſſen Erfüllung von
vielen noch unbeſtimmten Größen, wie Zollpolitik, Valutagent-
wicklung uſw. abhängt, iſt die Aufklärung des ſozialdemokratiſchen
Finanzminiſters über die wirkliche Geſtaltung der Staatsfinanze
im verlaufenen Budgetjahre 10928/24. Es erwies ſich, daß die
Kritik der Sozialdemokratie an der Stichhaltigkeit des von dem
vorherigen liberalen Finanzminiſter aufgeſtellten Budgetentwur-
fes recht hatte. Statt einer vorausgeſagten Unterbilanz
von 6 Millionen ergibt die Nachrechung eine ſolche von 46 Mil
lionen. Während der liberale Budget- Voranſchlag einen Ein-
nahmeüberſchuß in den laufenden Ausgaben und Einnahmen von
2724 Millionen herausrechnete, wies Gen. Bramsnaer nach,
daß durch Einſetzung von wertloſen Aktien zum Nennwert
und durch Nichteinſtellung vorauszuſehender Nachbewilligungen
dieſer Ueberſchuß künſtlich konſtruiert worden iſt und das ver
laufene Budgetjahr in Wirklichkeit eine Unterbilanz von 12
Millionen Kronen ergibt. Dazu kommt bei dem Staatsvermögen
rin weiteres Minus von 334 Millionen Kronen.

Dieſer ſchlechte Stand der Staatsfinanzen hat den ſozialdemo-
kratiſchen Finanzminiſter zur Einſchränkung bei allen Aus-
gabepoſten, ausgenommen die ſozialen Ausgaben, ver-
anlaßt. Dagegen iſt für alle Staatsbetriebe Amortiſation und
Rente eingeſetzt worden. Dadurch ergibt nur die Poſt einen
Ueberſchuß, während Eiſenbahn und Telegraph Defizite haben.
Die Militärausgaben ſind noch in ihrer vorjährigen Höhe
mit 64 Millionen eingeſetzt. Wenn der Abrüſtungsplan Geſetz
wird, ſo ergibt ſich ſchon in dieſem Jahre eine Erſparnis von
rund 40 Millionen an Ausgaben allerdings nur im
günſtigſten Falle, der wohl kaum eintreten dürfte. Die ſozial-
demokratiſche Regierung erfüllt darum ihre formelle Budget
pflicht: ſie übt richtige finanzielle Vorſicht, wenn ſie die Militär-
ausgabe in voller Höhe einſetzte.

Der ſchwächſte Teil der däniſchen Staatsfinanzen iſt die Ver
mögensſchuld des Staates, ſeine Ueberbürdung mit
Anleihen. So verfällt 1925 eine Staatsanleihe von 60 Millio
nen Kronen, weitere 40 Millionen Kronen ſchuldet der Staat der
Nationalbank. Für beide Poſten gibt das Budget keine
Deckung. Der Finanzminiſter kündet hierfür die Vorlage be
ſon derer Einkommenſteuern an. Darüber hinaus be
reitet er den Reichstag auf eine Steuerreform vor, die einer
ſeits dem Staat erhöhte Einkünfte geben, andererſeits eine Ent
laſtung der Unbemittelten zu Laſten der Begüterten bringen
ſoll. Hier iſt der Punkt, um den ſich die Kämpfe in der Budget
beratung abſpielen werden.

So wird das Ausſehen der däniſchen Sinatsfinangen in dem
kommenden Jahr von drei Faktoren beſtimmt werden: Valuta-
frage, Steuerreform und Abrüſtungsproblem. Kernſtück iſt die
Abrüſtung. Jn der Begründung zum Abrüſtungsantrag wies der
ſogialdemokratiſche Verteidigungsminiſter nochmals eindringlich
auf die Unmöglichkeit hin, Dänemark ernſthaft militäriſch zu ver
teidigen, und forderte die Abrüſtung und Neutraliſierung des
Landes als einen Akt der Ehrlichkeit und Finanghilfe. Der Vor
ſchlag ſelbſt dahin völlige Abſchaffung von Heerv nd e e äh allen dazugehörenden Jnſtitutionen, dafür

ig einer Grenz- und Schutzpolizei von 7000
Mann und Fiſcherei- und Zolli,nſpektions-flotte mit ſchnellaufenden Motorbooten und Flug
zeugen Die Ausgaben werden auf 11,5 Millionen veranſchlagt,
zu denen in den erſten Jahren natürlſch noch die Penſionen und
anderen Koſten der Abrüſtung treten.

Die [iberafen, ihre eigenen Cotengräber.

Loundon, 17. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
4 keinen Zweifel mehr, daß die Konfüſion im liberalen
und konſervativen Lager ſich zu einem regelrechten
t Wien T Wahlfeldzug auswächſt. Jn 41von 62 Wahlkreiſen, in denen Arbeiterabgeordnete nur mit rela
tiver Mehrheit gewählt worden ſind, iſt bereits das Arrangement
zwiſchen Liberalen und Konſervativen getroffen und der Arbeiter
partei nur ein bürgerlicher Kandidat gegenübergeſtellt worden. Jn
einem Teil dieſer Wahlkreiſe haben die Liberalen und in einem
anderen die Konſervativen ihren bereits aufgeſtellten Kandidaten
zurückgezogen. Die liberalen und konſervativen Wähler werden

geſchloſſen für den bürgerlichen Kandidaten zu
timmen.
Die Arbeiterpartei, der eine Armee freiwilliger

Wahlhelfer zur Verfügung ſteht, hofft trotzdem minde-
ſtens ihre bisherige eordnetenzahl wieder ins Parlament
zu bringen und zu verhindern, daß die Konſervativen die abſolute
Mehrheit bei den Wahlen wiederge winnen. Dann würden die

Hie Beſtattung Anatole Frances.
Jn einem Regierungs-Kommuniqué wird mitgeteilt, daß die

Beerdigung Anatole Frances am Sonnabendnachmittag
un 2 Uhr in Gegenwart des Präſidenten der Republik und ſämt-
licher Miniſter ſtattfindet. Die offiziellen Feierlichkeiten finden
am Quai Malaquays gegenüber dem Champs Elyſees
ſtatt. Der Trauerzug bewegt ſich dann nach dem Friedhof von
Neuilly. Die Miniſter haben für dieſen Tag jede Teilnahme
an irgendeiner Veranſtaltung abgeſagt, um vollzählig bei der
Trauerfeier vertreten zu ſein.

Heute, Freitag, 774 Uhr: „Euryanthe“. Sonn-
abend 722 Uhr: „Die neugierigen Frauen“. Sonntag nachmittag
37 Uhr: „Die Frau von vierzig Jahren“. Sonntag abend
715 Uhr: Gaſtſpiel Paul Stieber- Walter von der Staatsoper
Berlin als Alfred in „La Traviata“. Montag abend 7 Uhr:
„Fauſt“ als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen (2 Mk. bis
30 Pf.

Der jugendliche Heldentenor Paul Stieber- Walter von
der Staatsoper Berlin wurde von der Jntendanz für ein Gaſt-
ſpiel als Alfred in „La Traviata“ am kommenden Sonntag ver-
pflichtet. Da der bekannte Tenor ein geborener Hallenſer iſt,
dürfte dieſes Gaſtſpiel ganz beſonderem Jntereſſe begegnen.

Volksbühne.den 23. cver 188 Uhr, im Thalia Theater „Der G'wiſſens-
wurm“ gegeben, eine Bauerkomödie von Ludwig Anzengruber.
Nur die Mitglieder, die gleichzeitig in Theatergemeinde O ſind,
gehen am 23. Oktober ins Stadttheater („Neugierige Frauen“),
dafür aber am Sonntag, dem 26. Oktober, ins ThaliaTheater („Ge-
wiſſenswurm“). Mitglieder, die den zweiten Beitrag (1 Mk.) für
die Kammerſpiele noch nicht eingelöſt haben, werden gebeten den
2. Abſchnitt umgehend in der Geſchäftsſtelle abzuholen, Für die
Wiederholung des erſten Kammerſpiels „Die Geliebte Komödie
von Ludwig Fulda, am Sonntag, dem 19. Oktober 3 hr. im
ThaliaTheater, werden noch einige Karten an Mitglieder aus-
gegeben.

Stadttheater.

Als zweites Kammerſpiel wird am Donnerstag

Liberalen zu einer Koalition mit den Konſervakiven gezwungen
und das würde praktiſch mit dem Ver ſchwinden der Liberaken
Partei gleichbedeutend ſein. Dadurch würde das für England
einzig mögliche 3 weiparteien-Shſtem rechts die Kon-
rkerive artei, links die Arbeiterpartei wiederhergeſtellt

n.

Verkaufte kommuniſtiſche Grundlätze.
Moskan, 16. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Sowjet regierung hat zugunſten einer amerika-
niſchen Kapitaliſtengruppe das Außenhandelsmonopol
durchbrochen. Sie hat mit der Neuyorker Bankfirma Harri-
man u. Co. einen Vertrag abgeſchloſſen, der dieſer das ausſchließ-
liche Recht des Exports von Manganerzen aus Rußland auf
20 Jahre gewährt. Wenn das Abkommen voll durchgeführt wird,
erhält die Sowjetregierung von den amerikaniſchen Kapitaliſten
eine Entſchädigung von 100 Millionen Dollars. Die Sowjet-
regierung iſt der Meinung, daß man dafür ſchon die kommuniſti-
ſchen Grundſätze verkaufen kann.

Hie KPD.-Paßfälſcherzeniraie.
Fomwmuniſtiſche Vielſeitigkeit.

Berlin, 17. Oktober. (Radiomeldung.)
Vor wenigen Tagen wurde bekanntlich in BVerlin-Neukölln von

der Polizei eine kommuniſtiſche Paßfälſcherzentrale
aufgehoben. Nach amtlicher Mitteilung fand man in den etwa
vierzig Mappen der Regiſtratur noch unausgefüllt und zur Ver
wendung bereit Päſſe faſt aller euroväiſchen und vieler
a u ßer europäiſchen Staaten, Perſonalausweiſe für Aus-
länder mit Fragebogen, Paß-Empfangs- und Meldebeſcheini-
gungen, Perſonenſtandsaufnahmen, Preſſekarten, Waffenſcheine,
Zulaſſungsurkunden für Kraftwagen, Empfangsbeſcheinigungen
der Regierungsämter, Steuerüberweiſungsblätter, Beſcheinigungen
über Steuerbefreiung, Zulaſſungskarten zum Reichsausgleichsamt,
Photogramm uſw. uſw. in großer Anzahl.

do da

Preußiſcher Landtag.
Aenderung der Perſonalabbauverordnung. Für Beibehaltung

des Wohlfahrtsminiſteriums.

Berlin, 17. Oktober. (Soz. Parl.Dienſt.)
Der Preußiſche Landtag nahm am Donnerstag zunächſt einen

Geſetzentwurf über die Aenderung des Polizeikoſten-
geſetzes an, der die Gemeinden zu den Koſten für die Jn-
anſpruchnahme ſtaatlicher Polizei heranzieht.

Das Haus geht dann an die zweite Beratung des gemeinſamen
Antrags der Sozialdemokraten, Demokraten und des Zentrums
zur Aenderung der preußiſchen Perſonalabbauverord-
nung. Die Aenderung beſtimmt, daß der Beſchluß, durch den
ein Magiſtratsmitglied, Bürgermeiſter oder Beigeordneter einſt-
weilen in den Ruheſtand verſetzt wird, zu ſeiner Rechtswirkſamkeit
der Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde bedarf. Verſage dieſe die
Zuſtimmung, ſo entſcheidet auf Antrag der Stadtverordnetenver-
ſammlung das Staatsminiſterium. Die Deutſchnationalen und
Deutſchvolksparteiler ſind gegen den Geſetzentwurf. Der Geſetz
entwurf wird in namentlicherr Abſtimmung mit 191 gegen
125 Stimmen angenommen. Das Geſetz hat rückwirkende Kraft
ab 1. September. Die Abſtimmung über die Anträge bezüglich
der einſtweiligen Unterlaſſung des Abbaues von Wahlbeamten
wird zurückgeſtellt, weil das Gutachten des Juſtizminiſteriums
fertiggeſtellt iſt und der Ueberwachungsausſchuß am Freitagabend
zur Prüfung des Gutachtens zuſammentritt. Schließlich wird noch
ein Antrag des Ausſchuſſes angenommen, der vom Staatsmini-
i fordert, entſprechend dem Beſchluſſe des Reichstags und

em Vorgehen der Reichsregierung jeden weiteren Perſonalabbau
auf Grund der Abbauverordnung einzuſtellen und die erforderlichen
Anordnungen zu erlaſſen, ſobald der Abbau in Preußen in dem
Maße durchgeführt iſt, als das mit Rückſicht auf Einſchränkungen
des Aufgabenkreiſes, Ahnahme des Geſchäftsumfanges oder Ver-
änderung der behördlichen Einrichtungen geboten erſcheint. Der
abſchwächende Nachſatz wurde gegen die Stimmen unſerer Ge-
noſſen angenommen. Weiter nimmt das Haus die noch aus-
ſtehenden Abſtimmungen zum Haushalt des Jnnenminiſteriums
und der Forſtverwaltung vor. Die Titel werden nach den Anträgen
des Hauptausſchuſſes bewilligt.

Der Landtag ſelt nun die durch die Abſtimmungen unkerbrochene
Beratung des Haushalts des Wohlfahrts miniſteriums fort. Jn
der Beſprechung forderte Genoſſe Dr. Weyl die Erhaltung des
Wohlfahrtsminiſteriums, betonte, im Jntereſſe der Volksgeſund-
heit ſei nicht nur ein Wohlfahrtsminiſterium in Preußen, ſondern
auch ein Geſundheitsminiſterium im Reiche notwendig. Soweit das
Kapitel Volksgeſundheit in Frage komme, hätten ſich das Mini
ſterium und ſeine Mitarbeiter durchaus bewährt. Die Denk-
ſchrift des Miniſteriums über die Geſundheitsverhältniſſe ſei eine
vorzügliche Leiſtung. Genoſſe Weyl weiſt auf die Zunahme derSterblichteit durch Tuberkuloſe hin, die infolge der Unter-
ernährung der Schulkinder ſtark gefördert werde. Die Geburten-
ziffern ſeien in Deutſchland in den letzten drei Jahren um 4 vom
Tauſend geſunken, während die Sterblichkeit gewaltig zugenommen
habe. Bei der gegenwärtigen Ernährungs- und Geſundheitslage
beodeute die Einführung von Schutzzöllen für Tauſende von
Proletariern einfach den Hungertod. Man müſſe deshalb die
Frage aufwerfen, wo die Aerzte im Kampfe gegen die Schutzzölle
bleiben. Genoſſe Weyl geht dann auf den Kampf zwiſchen den
Krankenkaſſen und den Aerzten näher ein und kommt
auf das unerhörte Vorgehen der Berliner Aerztekammer
zu ſprechen, die es den Berliner Krankenkaſſen unmöglich machen
will, im Norden Berlins eine Frauenklinik einzurichten. Genoſſe
Weyl fordexte den Wohlfahrtsminiſter, der die Oberaufſichtsinſtanz
unſerer Aerztekammer iſt, auf, hier ein Machtwort zu ſprechen.

Zum Schluß begründete noch Genoſſe Weyl eine Reihe von
ſozialdemokratiſchen Vorſchlägen, um deren Annahme er das Haus
erſuchte. Sie beziehen ſich auf die Einführung von Geſund-
bhbeitsagatteſten bei Eingehung der Ehe, auf die Wieder-

der Zahnärzte und Dentiſten, auf Erleichterungen in den Jmp
fungsvorſchriften u. dgl.

c

Die mexikaniſchen Eiſenbahner an Ebert.
Der Verband der Eiſenbahner Torres y Acoſta in Mexiko hat

folgendes Schreiben an Reichspräſident Ebert gerichtet:
„Die Leitung des Eiſenbahnerverbandes Torres y Acoſta hat

in ihrer ordentlichen Sitzung beſchloſſen, für die Beweiſe tiefer
Sympathie aufrichtig zu danken, die das deutſche Volk dem Ge-
neral Plutarco Elias Calles erwieſen hat, der die Hoffnung des
mexikaniſchen Volkes iſt. Wir bringen dabei zum Ausdruck, daß
General Calles Ehrenmitglied des Eiſenbahnerverbandes iſt, wes-
halb auch wir an den Sympathiekundgebungen teilhaben, die dem
künftigen Führer unſerer Regierung erwieſen wurden.

Wir benutzen dieſe Gelegenheit, um Sie mit aller ziemlichen
Hochachtung zu begrüßen und Jhnen zum zu bringen,
daß eine freundliche Aufnahme unſeres Schreibens uns zu un-
vergeßlicher Ehre gereichen würde.

ehe Mruusbulid

Sabotageverluch gegen den Völkerbun
London, 16. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Premierminiſter des britiſchen Dominiums Neuſeeland
hat im Parlament auf eine Anfrage über den Friedenspakt des
Völkerbundes erkläct: Neuſeeland wird ſich wegen Differenzen
mit Japan über die De keinesfalls auf ein Schieds-
verfahren einlaſſen. Japaniſche Einwanderer werden in Reuſce-
land nach wie vor nur aufgenommen, wenn ihnen die Regierung
die Erlaubnis zur Einwanderung gibt,

Demokratiſcher Staatspräſident in bauen
Karlsruhe, 16. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Badiſche Landtag tritt am 7. November zur Wahl des
Staatspräſidenten für das Jahr 1925 zuſammen. Da in Baden
in der Beſetzung des Amtes des Staatspräſidenten unter den drei

Koalitionsparteien jedes Jahr ein Wechſel eintritt, iſt der jetzige
demokratiſche Kultusminiſter Dr. Hellpach an der Reihe, nach
dem für das laufende Jahr das Zentrum den Staatspräſidenten
in der Perſon des Finanzminiſters Dr. Köhler geſtellt hat.
Die Wahl Dr. Hellpachs durch die Koalitionsparteien iſt ge
ſichert. Damit findet auch eine Erörterung ihren Abſchluß,
die in der Preſſe darüber geführt wurde, ob die Demokraten
auch ferner im jährlichen Turnus das Amt des Staatspräſidenten
erhalten ſollen, obwohl ſie nur 7 Mann ſtark im Landtage ver
treten ſind, oder ob das Zentrum mit ſeinen 34 Mitgliedern
dauernd den Staatspräſidenten ſtellen ſoll.

Sozialdemokratiſcher GWahlerfoig.
Goslar, 17. Oktober. (Eig. Drahtbericht.

herſtellung des Poſtens eines Referenten für die Angelegenheiten

Am Freitag Fortſetzung der Beratung des Wohlfahrtshaushalts

BVlutiger Wahlkampf. „Daily News“ berichten aus Belfaſt, daß
mehrere hundert Menſchen eine Wahlverſammlung der Ar
beiterpartei angriffen, über 20 Perſonen wurden bei den
Angriffen auf den Arbeiter-Wahlkandidaten und ſeine Anhänger
verletzt. Der Kandidat ſelbſt befindet ſich unter den am ſchwer

W a wawog enſten Verletzten. Die Polizei, die in grof ahl ant d war
ſchlug die Angreifer zurück

Ueber das Ergebnis der am vergangenen Sonntag in Goslar
ſtattgefundenen Bürgervorſteherwahlen (Stadtverord-
netenwahlen) haben die bürgerlichen Nachrichtenburcagus

falſche Angaben verbreitet. Die Sozialdemokratie hat nicht 6,
ſondern 7 Sitze erobert, während die bürgerliche Rechtsblockliſte
nur 8 und nicht 9 Sitze im Stadtparlament erhielt. Die Demo-
kraten brachten es auf 5, die Hausbeſitzer auf 3 Mandate. Der
Mandatsgewinn für die Sozialdemokratie beträgt 2 Sitze. Die
Sozialdemkratie iſt die einzige Partei, die bei der Wahl keinen
Stimmenverluſt zu verzeichnen hatte. Sie behauptete ſich glänzend,
während alle anderen Parteien Stimmen einbüßten, und zwar
zuſammen nicht weniger als 3000.

Kleine politiſche Nachrichten.
Jm Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags erklärte ſich am

Donnerstag die Reichsregierung finanziell außerſtande, die bis
herige Armenpflege des Reiches zu einer gehobenen Wohlfahrts-
pflege umzugeſtalten. Die einzelnen Länder ſeien allerdings
nicht behindert, für alle Hilfsbedürftigen eine gehobene Wohl
fahrtspflege einzuführen. Mehrere Anträge der Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten auf Erweiterung der gehobenen Für-
ſorge wurden von den bürgerlichen Parteiet abgelehnt. An-
nahme fand dagegen eine ſozialdemokratiſche Ent-
ſchließung, nach der das Reichsarbeitsminiſterium umgehend
reichsrechtliche Vorſchriften über Verfahren, Beſchwerden und Auf-
ſicht im Fürſorgeweſen erlaſſen ſoll.

Der Reichsrat wählte am Donnerstag als Vevollmächtigte zur 8den vorbereitenden Ausſchuß zur Errichtung eines aee-
denkmals für die Gefallenen im Weltkriege Sſekretär Weismann (Preußen), Geſandter von Preger (Bahern),
Geſandter Dr. Gradnauer (Sachſen), Miniſter Dr. Münzel
(Thüringen), Bürgermeiſter Peterſen (Hamburg) und Geſandter
Frhr. von Biegeleben (Heſſen). Bei der Genehmigung der
Entwürfe des Beſoldungs- und Ruhegehalts-Haushalts für die
Reichsbankbeamten und das Reichsbankdirektorium wurde eine
von Preußen beantragte Entſchließung angenommen, daß eine
Beſſerſtellung der Reichsbankbeamten im Vergleich zu anderen
Reichsbeamten möglichſt vermieden, insbeſondere die Bankzulage
möglichſt bald abgebaut werde

Die Regieeinnahmen für die Reichsbahngeſellſchaft. Vertreter
der Reichseiſenbahn und der Regie haben vereinbart, daß ab
24. Oktober die geſamten Einnahmen der Regie auf Rech-
nung der neuen Reichsbahngeſellſchaft geführt
werden. Sämtliche Betriebsüberſchüſſe werden der Deut
ſchen Reichsbahngeſellſchaft gutgeſchrieben. Die Bezahlung der
Frachten und Fahrkarten erfolgt bis zur endgültigen Uebernahme
der Regie in Franken.

Aus aller Welt.
Brand in einer Kalikofabrik.

Bamberg, 16. Oktober.
Jn der Bamberger Kalikofabrik A.G. brach ein Großfeuer aus,

das ſich mit der größten Schnelligkeit ausbreitete und Fabrik und
Lagerräume mit 200 000 Metern Seidenſtoffe vernichtete. Die ſo
genannte wertvolle Rezeptkammer konnte gerettet werden.
Der Schaden beträgt mngefähr eine Million Goldmark.,
Man hofft, den Betrieb der Seidenfabrik in einigen Wochen
wiederaufnehmen zu können; die Arbeiter werden inzwiſchen mit.
Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Als Brandurſache wird Kurz-
ſchluß angenommen.

an wte Doktordiplome.
Rom, 16. Oktober.

Vor dem Gericht von Venedig wurde geſtern gegen den ruſſiſchen
Profeſſor Sergius Boris Dietrich verhandelt, der des fortgeſetz
ten Betruges angeklagt war. Dietrich hat mit einigen Helfers-
helfern falſche Doktordiplome der Univerſität Neapel und
einiger amerikaniſcher Hochſchulen angefertigt und an Dumme
verkauft. Das Geſchäft ging ſo Lang daß ſich der Herr
Profeſſor zwei Villen erwerben konnte. as Gericht verurteilte
Sergius Boris Dietrich zu 15 Monaten Gefängnis.

Myſteriöſe Erkrankung von Krankenſchweſtern. Von den Schive
ſtern des Sk.-HildegardSchweſternhauſes, die im Lankwitzer
Krankenhaus der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Berlin beſchäftigt
ſind, ſind vier mit heftigen Magen- und Darm-Er-
ſcheinungen erkrankt; vierzehn weitere mit leichteren gleich
artigen Erſcheinungen, die aber vielleicht nur auf die pſychiſche
Erregung zurückzuführen ſind, da die erſten Erkrankungsfälle
den Eindruck gkuter Vergiftungen machten. Soweit die
bisherige kliniſche und vorläufige bakteriologiſche Unterſuchung ein
Urteil geſtattet, handelt es ſich möglicherweiſe um ParatyphusB,
eine Erkrankung, die die vorhandenen Erſcheinungen erklären
würde. Ernſthafte Gefahr t bei dieſen Zuſtänden nicht vor
zuliegen. Trotzdem ſind alle Erkrankten in dem St.-Hildegard
Haus völlig iſoliert. Drei Angehörige des Perſonals, die eben
falls ähnliche Erſcheinuegnn zeigen, ſind in das Lichterfelder
Krankenhaus gebracht. Die weitere bakteriologiſche Unter

ſchung iſt zurzeit im Gang und erſt nach ihrem endaültieen
z wird ein Urteil erlaubt ſein.

agats-
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gela n. 1 69Tozigaliß ſche Studentengruppe. Teſt 1 der Sonntog, abends 7 Uhr ve J er d 9 Sonntag, den 19 Oktober, dichiencn urd )ann in der Vo atte Buchhandlung tvon Mitgliedern nd Antereſſenten unentgeltlich ab Tagesor nung Die Celiehte. Uhr, im „Kaisorhof“ Zu di
geboh werder. ür die Sitzung des Aveckverbands- S Creisfeld: D.Arbeiter-ze chachtlub. Montage und Hreitags von nusschusses Leunna am Montag, dem w 7 y unabends s Uhr au in den „Drei Königen“, Kl. Klauèſtr, 20 Oktober 1921 abends 7 Uhr. in Leung- BraunkohlenTereinszimmer: Spielabende. Gäſte willkommen. erke, Bau M 717 (Sitzungszimmer): Dauer 40 f Ve r84 1 m lu ung voSAJ. Keute, Freitag, im Leim: Fahrtenabend. 1. Aenderung der Zweckverbandsſatzung c kall b en Ar
Kisleben Sonnabend den 18. Oltober, abends Uhr. 2. Rachtrag zu den Allgemeinen Be mit Halbgasfeuerung Thema:r im „Vo gen Gemeinſame Sitzung ſtimmungen über die Anſtellung und Transportable Warum haben wir die feuerbestattu 4wer e m bot e Verſorgung der Beamten des Zweck je m I er Sren ch pyJ 7jbich Zrauengruppe und Arb. -Wohlſahrte-3. n v a e len Organlvatlon feschatfen? bedelitſch. ausſchuß. Hreitag, den 27 Oktoder, abends 4 Verkauf eines Grundſtückes daß wir die bei uns aut Kredit gekaufte Herren-, Damen- Patentgruden Die Arbeiterschaft (nieht nur zu
s Uhr im „Ring“ Verſammlung. Tagesordnung. Z. Serpachtung von Grund ſtücken und Kinder- Garderobe dem Käuter nicht monatelang his Freidenker) aus der Umgegepvd istj. Sortrag des Genoſſen Buhie. Wohllabris Erlaß einer Anordnung über den Ver zur voliständigen Bezahlung vorentbalten, sondern ihm Gasherde zu dieser Versammlung treundl. diee Jenheiten. Alle müſſen erſcheinen. Gäſte win kauf von Milch die Ware bei einer kleinen Anzahlung sofort aushändigen. Emaille, Kupfer eingeladen. 10686 S
e Freitag, den 17 Ottoter, abends 6 Uhr, in (2 Fughenabſchagtuno Dio Höhe der Ratenaah lungen Bann der Kanter 2e)par ba- Die Bezirks leitung Halle.Li n. War 8. Anträge und Wünſche stimmen. Ferner müssen Sie wissep, daß wir ständig einS „Bürgergarten“: Mitgliederverſammlung 9Wichtige Tagesordnung Erſcheinen ader Mitglieder Leung-Werke, den 16 Oktober 1924 großes Lager moderner und vorzüglich sitzender Herren- rn Pflicht. F er und Damengarderobe unterhalten. Ein Versuch tührt 7 t0 z Freitag, den 17. Oktober, al ends 7 Uhr: Der Vorſitzende zu dauernder Geschättsverbindung. Ganz bvesonders Kochen ab

erdnung: Dürgerblock und Republik Referent: Partei 10702 Cornely. Gummi- Mäntel Herren- Anzüge. Cutaway-An- Ofen Reinigenſekretär Peteredorff (Kalle). Alle Einwohner ſind züge, Burschen- und Kinder- Anzüge. Ferren- -Reparieren 0 abreundiichſt eingelader. mee Hosen u. Breeches, ferner Damen-Wintermäntel, der odeKötſchen-Beung. Sühne Klederbenne“: Kostüme, Kieider, Kostüm-Röcke, Seidoen- Jn der Nacht zum 14. Oktober 1924 tra
r, t „Bahn 0Deſſeniliche Verſammlung Genoſſe Landrat Guste jumper und Strickwesten. 10694 drangen drei maskierte Männer, die bä

n D. Die politiſche Lacec“. Alle Einwohner C Gr Kiaugsetr 24 Arbeitskleidung trugen und von denen 27müſſen erſcheinenKönnern Sonnab end, den 18. Okt. abends 7/2 Uhr, 2 Nun WISSen Sie er r siss einer etwa 1,70 m, die andern beiden Ve

u un h h heig: 8 1,60 bis 1,65 m groß geweſen ſein ſollen, Doverſammlung. Varteiſekretär Petersdor eer des Thema: Bürgerdlock und Republit“ le Wachstnehe daß Sie bei uns mit wenig Geld Ihre Garderobe kaufen in den Dienſtraum des Bahnhofes 2
V t Ecnnabend. den 18. Oktober. abends fertig bezahlt, sofort ausgehändigt gerha höodrachſte r bei e eder Nappvain all Farben ein und bedrohten den dienſthabenden au2 S t iſt zur Stelle e Genoſſenn noleum Paul Sommer ned Seonntag, den 19 Ottober, t eamte rief einen im Nebenraum be- enSiersleben, Augsdorf. Tacomitfege i Uhr, im tür Tische W. h 4 53 7 m. cfindlichen Stationsarbeit rb dGaſthaus von Bauer Mitgliederverſammlung. Tages in ß Au hl Halle Leipziger Straße 14 eine Treppe Lederhandiun ndlichen ationsarbeiter heit u unordrung: 1 Vortrag des Genoſſen Jänicke über 9ro er W 3 Bey e g ilte da hi s den Oberg W eilte dann hinaus, um auch den erBürgerdiock und Republik. 2. Stellungnahme zur geh Alter Markt 17geren und Wahl eines Dekegierten. Linole 5 bahnhofsvorſteher zu Hilfe zu rufen. Alsn um Rerte nchiede ieſer und der Beamte kurz darauf wiederMansfelder Lande. M5 in II e f T4 Sonntag, den 19. Oktober, abends 8 Uhr, a In im Dienſtzimmer erſchienen, fanden ſieLisleben m e e h e Hueo NMehah Nacht m net den Arbeiter bewußtios blutüberſtrömt
tgliederverſammlung. agesordnung: 1. Vortrag tdes Genoſſen CEtriſtenge aber Preukige Politik 8 i Keilzahlun am Boden liegen. Geraubt war nichts.2. Stellungnahwe zur Unterbezirkskonerenz und Wahl Gr. Vlrichstr. 3 a Die Reichsbahndirektion Caſſel hat aufVerſchiedenes Sonntogmorgen 3 v Karl NMöller,Schmeerſtr. 1. die Ergreifung der Täter eineKalenderverbreitunc. Treffpurfi 9 er im Büro im 8

Poltshaus“.n J velohnung von 1000 MarkKRokfkerReichs Schwart- Bockwürste, egengpurver ausgeſetzt. Erhöhung der Belohnung ſteht
in allen Größen, in Ausſicht.Banner ßot bolt kine Dame Suets Jauersche, Knohblauchwurst r re werke Um Nachforſchung und Angabe zweck-

dienlicher Nachrichten zu den hieſigenWiener Würstchen Friedrich Pletsch Atten 8 J. 897/21 wird gebeten.
der Andern empfiehlt Sattlermeiſter Nordhauſen, den 16. Oktober 1924.

St ei 32Leipziger Str. 54
Fernruf 3133

Eingang obere Martinstr.

Der Oberſtaats anwalt.
daß man bei

7

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Sonntag, den 19 Okrober, Pflicht

7 7bahnhot Eingang Thielenſtratze. Sonntagsfahrkarten Heinrich Mülle
1,60 Mk., Jugend Mk., werden gemeinſam gelöſt.

r

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer

BiF Xoeh alte Preise

Wir sind billig
Winter-Hemden 3*
Winter- Hosen
kinsatz-Hemden
Oberhemden mit 2 Kragen
Reformhosen, Damenstrümpfe
Socken, Kinder-Unterzeuge

Dauerwäsche-Vertr en Kleinoer Borlin 2

Alfred Hoppe, Kuhgasse 6

10683

Damenhüte
wirklich billig Kauft.

Bitte meine Schaulenster zu beachten.

Orlsgruppe vallc. jahrt aller Mitglieder einſchl.

Jugend nach Werßeniels zur Gouveranſtaltung. Ab-
ſahrt 1.5 Uhr nachmittage, Antreten 12.350 Haupt

Zur Beſprechung der Fahrt irag den 17. Okrober,
älzer Schießgraben.

Pflicht.
abends S Uhr. Verſammlung im P
Alles erſcheinen, Bundeskleidung
nimmt an der Verſammlung teil. Jugend die neuesten

Die Kameraden vonOrtsgruppe Anwendorf. Ammendorf treffen ſich

om Sonntag. den 19. Oktober, 8 Uhr, am Bahnhof
zwecks Veteiligung an der KFahnenweihe in Weißer
ſeſs. Fahrpreis 1,30 Mk, Abfahrt 7.56 Uhr.
zahlreiche Betriligung wird gebeter

Freiag, den 17. Oktober,
abends 8 Uhr, im „Roten

Hirſch Mitghederverſammlung einſchl. der Zugend-
abkeilung. Tagesordnung: Bannerweihe Weißenfels.

Erſcheinen aller Hamceraden iſt Pflicht.

4 Die Kameraden haben anOrtsgruppe Verſeburg. der am Sonnabend und

Sonntag in Weißenfels ſtattfindenden Kundgebung,
verbunden mit Fahnenweihe, teilzunehmen. Sonnabend
abend Abſahrt 6 00 Uhr. Nachzügler 6.53 Ubr. Die
Kawcraden, die nur Sonnt teilnehmen, fahren
8.13 Uhr. Die Teilnahme am iſt unbedingte

Pflicht eines jeden Kameraden.
3 Die Kamern aden der OrtsOrtsgruppe ReuRöſſen gruppe Neu Röſſen u. Umg.

ſind verpflichtet ſich an der Bannerweike in Weißen-
ſele am Soenntag, dem 39 Ottoter, zu beteiligen.
Treffpunkt Bahnhof Leung. Abfahrt vorm. 11 Uhr.

5 Freitag, denOrtsgruppe dürreubergKenſchberg. e brer
abends 7/2 Uhr, im Gaſthof „Gradierwerk“, Vereins
zmmer, 1 Treppe: Mitgliederverſammlung. l. Be
teiligung an der Banverweihe in Weißenfels.

Um

Ortsgruppe Rücheln.

W

WV
Bifte schichen Sie den Text Ihrer

bis 9 Uhr vormiftaqs des belr.
Toges ein, damit wir selbige

wunschgemäß und

wirkungsvoll

W

sport un Funspfiese,
Wenn man beim Schus die ganze Gewalt an einenwurzelstock verschwendet, statt damit den Be ſe

2 das Weltall zu treiben. das er einige Planeten aus ihrer Bahn wirft,
s0 rt T die Engel im Himmel jauchzen und findet keinen Unterschied
mehr zwischen diesem und einem Dudelsack. Hättest Du, so sagt dann

Geiststraße 17.

g ereinsangelegenheiten. Das Erſcheinen aller sſali öZamereden was erwartet. Alle Republikaner ſind gesloven können. ger e tie e en ittach Ia Nrins Page veszerderzu herzlich einoelader. III fie abend mudt Du wie ein an nOrts e Raumburg. „Zueben z 3 trat Dr. med. Campe et eine dine nie geren wonnenr rupp g. 7.30 Uhr früh: Abmarſch z les zte Bezu helle für 2 7 die Füße, nicht nur fär solche die mit Froetde en nd nan er rmag Beihemeis. von Reſchrone Etjenbahnſahrer z tungsföhig 980 haftet sind, sondern auch für gesunde. Das K rn u Hühneraugen be-
ab Hauptbabnhof 8 50 Uhr. S S i der Haut, stärkt Nerven und Sehnen, v haten Er 72 e 2 z Sitzmöhel w Garwitur Brennen und Wundlauten der Füte und b v jüegt c 3Ortsernype Eisleben Heute, Freitag abend in der 2 geruch. Für Sportsleute ist i er rJ r 9 „Terraße“: Wichtige Mit 2Eiche, gepolstert, auch. denn man warde viel weniger in her Abrigensglied nimeung. Erſcheinen aller Kameraden not 44 sehen, wenn mehr Fuß mere ger humpelnda, latschende Gestaiten dieZurü c alselongues, Sescel e v10640 esge h und seelisch, sie nenmen rn h 77 Arr xörherlich ue 5 3 augen beseitigst Du in wenie u Auftreten. Deine Hühner-S Dr. Leister h u e d7 1 4 U 7 te ra Bruno Paris, Lehmann Hänet, le en et tet ehe si Gewerksehafta- und Partei PPreehetunde: 10- 11 52 6 Unr- jetzt Bräderstr. 3. 1 Minute v. Markt z Albrechtstr. 39. nur 30 Ffennis avorständen z. Herstellung von Sinne zu haben. Verlange aber best sh an der Scnuizm an liner echten Kukirol-Präparate, kenntlich esrucksocten aler irt n n en enen. La ict ui in gesehmackvoſſer und anderer Rätse!, BIwer, Modenschau, Geschäft. Wo man rer sondern gehe lieber ins aächster Anfünrong deatene ewpeäe Lesestof tür ind un Frau, kauft man überhaupt vorteinatier i bekommt, was man wünscht, da r

Rat für Küche Haus und Fem HallescheGenosensschatis- klrol-F prik 6 vt s Alles bringt die „Frauenwel!t“. önnen noch mehr ro b rob- alze be Nagdehurg. iBuchdruckerei G. G. m. b. H. Kundſchaft bekom Die deutschen R dt uHalle a. S. Tel. 6605 Harz 42/44 „Frauenwelt“ eine Halbmovatssehrift tür die men wenn Sie 18. Oktober, in der n r r spielen am Sonnabend, demrau des sehaffenden Vo)kes. Preis 80 Pts. ſern ereut wir an gieser teien den Knkirol Waiaer-
mazgaxguſgegg r a eer ſo r besonders hinweisen. Der Kukirol-d CCEIIIIIITD Ehe sten Tagen auch als Odeon-Sohballplatt
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halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Oktober

Bürgerblock und Republſk.
Friſcher Kawpfgeiſt in der Sozialdemokratie!

Die zit eeee des halliſchen Ortsvereins der Sozialdemo
kratiſchen Partei hatte ſich geſtern im kleinen „Volkspark“Saal
verſammelt, um zur aktuellen Frage „Bürgerblock und Republik“
Stellung zu nehmen. Beherrſcht dieſe Frage doch ſeit Wochen die
Parteidiskuſſion, bemühen ſich die Gegner von rechts und von links,
aus der wohlerwogenen Stellungnahme unſerer Partei zur Frage
des Bürgerblocks und der Reichstagsauflöſung, der Partei Ge
danken zu imputieren, die der Reichstagsfraktion, der Parteileitung
und der Mitgliedſchaft völlig fernliegen. Das einmütig auf-
genommene Referat des Genoſſen Schulz zeigte, daß unſere Mit
e volles Verſtändnis für die Maßnahmen der Partei be-

1924.

itzt, die eingeſchlagenen Linien billigt und von beſtem Kampfgeiſt
eelt iſt. Sie wird einer etwa erforderlichen Wahlſchlacht mit

frohem Mut entgegengehen, jeder einzelne Funktionär, jeder ein
zelne Parteigenoſſe wird dabei unerſchütterlich ſeinen Mann ſtehen.

Es iſt unbeſtreitbar, ſo begann Genoſſe Schul z, daß kein Volk
der Welt die republikaniſche Staatsform ſo ſchmerzlos erhalten

t wie das deutſche Volk. Der Deutſche ſelbſt der deutſche Ar-
eiter war auf eine ſo plötzliche Umgeſtaltung der Staats-

form von der Monarchie auf die Republik nicht vorbereitet, während
das demokratiſch geſinnte Bürgertum an eine Realiſierung der
republikaniſchen Staatsform überhaupt nicht dachte. Man hat
daher die über Nacht gekommene Republik als ein Geſchenk Hin

enonmen, ohne zu ihr in ein inneres Verhältnis gekommen zu
ein; glaubte, ein wenig guter Wille genüge, um aus der bürger-

lichen die Sowjetrepublik machen zu können, erkannte aber nicht,
daß die Nachfolgerin dieſer von allen Seiten ſabotierten Republik
nicht die Sowjetrepublik, ſondern die Militärdiktatur ſein
würde. Der Redner ging dann im einzeknen auf die ſchwierigen
Logen ein, die den Beſtand der Republik von Anfang an bedrohten,
auf die rieſige außenpolitiſche Belaſtung, die Länderverluſte, den
Mangel einer einheitlichen, die Geſamtnation revolutionierenden
Jdee, wie ſie z. B. 1789 die gewaltige franzöſiſche Revolution ge-
tragen habe. Jn all den ſchwierigen Lagen haben die Sozialdemo-
kraten nach beſtem Gewiſſen ihre Pflicht getan, und zwar mit Er-
folgl Sie haben ſich niemals von einer Verzweiflungsſtimmung
packen laſſen, auch wenn die verzweifelnde Maſſe nach Verzweif-
lungstaten ſchrie. Dreimal nämlich 1918, 1921 und 19283 hat
die Sozialdemokratie das kenternde Schiff der Republik vor dem
Zuſammenbruch gerettet, hat uns vor Bürgerblock und Militär-
diktatur bewahrt. Die große Maſſe der Unorganiſierten, nicht
Kaſſenbewußten Deutſchen hat das nicht richtig erkannt; ſie be-
r politiſche Fragen n ur als Magenfrage; der Geiſt der

nechtſeligkeit, in dem der Deutſche großgezogen wurde, hält noch
manchen Arbeiter gefangen, der das Wort nicht begreift: „Ein
Knecht, wer einen Herrn kennt!“ Die extremiſtiſchen Parteien
nutzen das ſelbſtverſtändlich aus: KPD. und Nationaliſten be-
fehden uns in brüderlicher Gemeinſchaft. Das geſamte Bürger-
tum dagegen verwirrt das deutſche Volk mit den Urnebeln der
„Volksgemeinſchaft“, jedoch nur, um den regktionären, volksfeind-
lichen Bürgerblock zurechtzuzimmern. Bezeichnend iſt die Haltung
der Deutſchnationalen die fünf Jahre lang Republik und
Erfüllungspolitik bekämpften, die all die von der Republik aus
ihren Aemtern gefegten Platzhalter der Monarchie aufnahm, ihnen
die Reſtaurierung, d. h. die Wiedereinſetzung in ihre Aemter ver
ſprach, und nun vor dem Schiffbruch ſteht. Sie muß die Aemter-

ier der Enttäuſchten befriedigen, ehe Wahlen kommen, ſie muß
mit aller Zähigkeit um zwei, auch nur um einen Miniſter

ſeſſel kämpfen, jede noch ſo erlogene Erklärung abgeben: es iſt dasWPte Rettungsſeil, an dem die Deutſchnationale Partei hängt!

Auch die der übrigen Parteien wird vom Redner ausführlich
geſchildert: innerlich zerriſſene Zentrum, deſſen Arbeiter nicht
mehr die ſtummen Schäflein von früher ſind, die Deutſche Volks
partei, die mit Hilfe der Nationaliſten die Laſten der Reparation
cuf die Arbeiter abwälgen will, behandelt auch ausführlich die

obenerwähnter „Volksgemeinſchaft“ und die Parteihaltung
ihr, um dann auf die außenpolitiſche Lage und den der Demo-a günſtigen Kurs einzugehen, der überall in der Welt herrſcht.

Eine regktionäre Rückentwicklung in Deutſchland iſt von verheeren-
den außenpolitiſchen Folgen begleitet, bedeutet dauernden Verluſt
des Achtſtundentags, dauerndes Elend der arbeitenden Bevölkerung.
Dieſer Reichstag, der nur ein entſtelltes Bild des wahren Volks
willens zeigt, muß daher n W Das Vertrauen der Welt
auf das republikaniſche Deutſchland iſt gewachſen. Eine Erſchütte
rung dieſes Vertrauens durch regktionäre Bürgerblockpolitik ſchlägt
r Boden. Die geſamte Kulturwelt muß daher wieder
das wahre Geſicht des friedenswilligen, arbeitſamen, von Kultur

J[j1TCZ

willen beſeelten deutſchen Volkes ſehen.
Deutſchlands Niedergang. Die Deutſchnationale Partei bekennt
ſich offen zur Monarchie, trotz augenblicklich geheuchelter An-
erkennung der republikaniſchen Verfaſſung. Wir wollen den Kampf
für die Jntereſſen der deutſchen Arbeiterſchaft nicht unter den
ſchwarzweißroten Fahnen, nicht unter den Klängen des „Heil dir
im Siegerkranz“ führen, ſondern wollen mutig und unerſchüttert
voranſchreiten unter den anfeuernden Klängen des Liede

Nicht fürchten wir den Feind,
Nicht
Der Bahn, der kühnen, folgen
Die uns geführt Laſſall'.

Parteigenoſſen billigten ausdrücklich die Ausführungen des
Redners und verzichteten auf eine Diskuſſion. Der Genoſſe Dei-
ninger wies noch einmal auf die Wichtigkeit der am 19. Oktober
ſtattfindenden Wahl zum Allgemeinen Konſumverein hin. Es iſt
unbedingt nötig, daß jeder Parteigenoſſe, jede Parteigenoſſin an
dieſem Tage ihre Pſlicht für die Partei tun, ihre Stimme für die
Liſte „Genoſſenſchaftlicher Aufbau“ abgeben und für dieſe Liſte
weitere Stimmen werben. Nachdem Genoſſin Röpert noch auf
die am 21. Oktober, abends 8 Uhr, im kleinen „Volkspark“-Sanl
ſtattfindende Herbſtfeier der ſozialdemokratiſchen Frauengruvpe
hingewieſen hatte, erfolgte Schluß der ſtimmungsvoll verlaufenen
Verſammlung.

Bürgerblockpolitik bedeutet

wir,

Die

7. Ortsbezirk der SPD. Halle. Alle Parteigenoſſen treffen
ſich am Sonntag vormittag 9 Uhr bei Leuchte, Wörm-
litzer Straße 98, zur Mitarbeit bei der Konſumwahl. Die Partei-
pf i cht geht an dieſem Tage allen anderen Vervflichtungen
vor!

Frauenwerbeabend. Auf Beſchluß der Parteikörperſchaften
ſollen in der nächſten Zeit die Genoſſinnen mit beſonderem Eifer
ſich der Werbearbeit für die Gewinnung der Frauen widmen. Die
Frauen ſollen mehr als das bisher geſchah, für die Partei inter-
eſſiert werden. Die ſozialdemokratiſche Frauengruppe veranſtaltet
zu dieſem Zwecke eine beſondere Herbſtfeier, die unter dem Stich-
wort „Frauenwelt“ abgewickelt werden ſoll. Die Propagandaver-
anſtaltung findet am Montag, dem 21. Oftober. abends 8 Uhr, im
kleinen Saale des „Volksparks“ ſtatt. Das Programm iſt ſehr
reichhaltig, es enthält Muſikſtücke, ernſte und heitere Rezitationen,
Geſangsvorträge, Reigen uſw. Eine kurze Anſprache ſoll das
Weſen und den Zweck der Veranſtaltung erläutern. An alle Ge-
noſſen und Genoſſinnen ergeht die Aufforderung, zum beſten Ge-
lingen durch Entfaltung eifrigſter Provaganda nach Kräften bei-
zutragen. Jede Frau, jedes Mädchen des Bekanntenkreiſes muß
zum Beſuch aufgefordert werden. An die Arbeit für die gute
Sache!

zo Neu Wohnungen für ſtädtiſche Arbeitnehmer.
Wichtige Beſchlüſſe des Haushaltsausſchuſſes

Ein Geſuch der Varieteebeſitzer uſw. um Ermäßigung der Ver-
gnügungsſteuer wurde bis zur Stellungnahme des Magiſtrats zurück
geſtellt. Das Aſſeſſor-Müller-Stift am Alten Markt ſoll in eine
Krippe und in eine Aufnahmeſtelle für Mütter mit Neugeborenen
umgewandelt werden. Gerade hieran iſt in Halle ein empfindlicher
Mangel; die Vorlage iſt daher auf das wärmſte zu begrüßen. Die
Koſten ſtellen ſich auf rund 13000 Mk., wovon etwa 5000 Mk. auf
bauliche Arbeiten, der Reſt auf Ausſtattung und Einrichtung ent-
fallen. Laufende Koſten entſtehen etwa 5000 Mk., wovon ein Teil
durch Erhebung von Gebühren wieder hereinkommt. Die Vorlage
wurde einſtimmig angenommen.

Die Anträge der Hausbeſitzer Fraktion: Wiederabholung der
Steuern und Gebühren und Wegfall der Entſchädigung für Stadt
verordnete bei. Teilnahmen an nen nicht verhandelt
werden, weil Herr Referent fehlte Das Geſuch et Gaſtwirts
verbände wegen Aufhebung der Beherbergungsſteuer würde gegen
unſere Stimmen abgelehnt. Man war der Meinung, daß der im
September gefaßte Gemeindebeſchluß Ermäßigung auf 10 Prozent
ab Januar 1925 nicht jetzt ſchon aufgehoben werden könne.

Der Errichtung von 30 Wohnungen für ſtädtiſche Arbeitnehmer
wurde zugeſtimmt. Die Wohnungen ſollen mit ſtädtiſchen Zuſchüſſen
an der Südſtraße und am Bergmannstroſt erbaut werden. Koſten
entſtehen folgende: Baukoſten 193 800 Mk., Grunderwerb 33 200 Mk.,
zuſammen 227 000 Mk. Die Finanzierung erfolgt in der Weiſe, daß
von der Hauszinsſteuer eine Hypothek von 48 Prozent des Wertes,
Arbeitgeberzuſchüſſe der Stadt 43 Prozent und eigene Gelder des
Bauvereins 9 Prozent aufgebracht werden. Die Koſten für den eben
umbauten Raum ſind mit 21 Mk. angenommen worden. Dieſe
Summe wird vorausſichtlich nicht ausreichen, weil inzwiſchen die
Bauarbeiterlöhne erhöht worden ſind.

Schließlich wurde noch eine Vorlage angenommen, nach der für die
Steuerkaſſe vier Buchungskaſſen zwei größere für die Kaſſe ſelbſt

die Gefahren all;
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angeſchafft werden ſollen. Die Anſchaffung iſt im
ſchnellen Abfertigung des Publikums und auch der Uebertiagn
Beamten wegen dringend notwendig. Koſten entſtehen rund 50
Bei Barzahlung ſoll noch ein Skonto in Abzug gebracht werden. D
Annahme erfolgte einſtimmig. Ein Mitglied des Ausſchuſſes bean-
tragte Abſetzung, bis Herr Thier den Antrag auf Abholung der
Steuern begründet hätte. Herr Thier war indes auch nicht da und
ſo konnte dieſem Wunſche nicht enſprochen werden. Der Eifer der
Hausbeſitzerfraktion erſchien ſo in einem ganß ſonderbaren Lichte.

Genoſſen, habt Acht:
Zur Vertreterwahl im Allgemeinen Konſumver.

Die am kommenden Sonntag in der Zeit von 10 bis 1 Ul
folgende Neuwahl der Generalverſammlungsvertreter zum A.
gemeinen Konſumverein rückt den „Genoſſenſchafts;,
gedanken ſelbſt in den Mittelpunkt der Diskuſſion. Es iſt eine
willkommene Gelegenheit geboten, ſich prinzipiell zu dieſer wich-
tigen Frage zu äußern und dabei auch die beſonderen Fehler-
quellen unſerer örtlichen Konſumentenorganiſation aufzuzeigen.
Viele Verbraucher, die bereits Mitglied der Konſumgenofſſenſchaft
ſind, und alle, die es ſein müßten, ſind nicht vollſtändig über die
wahre Bedeutung der konſumgenoſſenſchaft lichen Organiſation
orientiert. Auf die Frage: Warum muß jeder Arbeiter, Angeſtellte
und Beamte, jeder Gewerkſchaftler, jeder Sozialiſt auch Mitglied
der Verbraucherorganiſation ſein, weiß gar mancher nicht die rechte
Antwort zu geben.

Der Konſumverein will die gemeinſamen Bedürfniſſe ſeiner
Mitglieder durch gemeinſchaftliches Wirken ſo gut und auch ſo vor-
teilhaft wie möglich befriedigen. Der Konſumverein iſt daher
praktiſcher Sozialismus, der unmittelbar darauf aus-
geht, die Warenerzeugung und die Verteilung, in erſter Linie die
hauptſächlichſten Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände, in den
Dienſt des Bedarfs zu ſtellen. Die kapitaliſtiſche Warenerzengung
arbeitet für den freien Markt, ſie erzeugt Waren, für die man die
Käufer erſt erhofft. Das Prinzip der konſumgenoſſenſchaftlichen
Organiſation iſt das entgegengeſetzte, erſt den Bedarf zu organi-
ſieren, erſt die Abnehmer zu ſammeln und dann die Waren he-
ſchaffen, ſei es, daß man dieſe kauft, ſei es, daß man dieſelben
ſelbſt produziert. Der letzte Weg muß immer das Ziel ſein, ſich
vollſtändig freizumachen von der kapitaliſtiſchen
Produktion. Das Kapital, mit dem die benötigten Erzeug-
niſſe hergeſtellt werden, gehört heute wenigen Fobrikbeſitzern und
muß dieſen im Warenpreis durch die Verbraucher teuer verzinſt
werden. Jm Konſumverein muß aber das Ziel ſein, daß das
forderliche Kapital zur Beſchaffung der benötigten Erzeugniſſe den
organiſierten Verbrauchern gehört und erhalten bleibt. Was die
Mitglieder ſelbſt beſitzen, brauchen ſie nicht zu verzinſen

Schon aus dieſen wenigen Gründen allein muß es Aufgabe
einer ſich ihrer Aufgabe vollbewußten Vereinsleitung ſein; alles
zu tun, um die Macht der Verhraucherorganiſation zu ſtärken,
und alles unterlaſſen, das geeignet iſt, Mißmut oder gar Zer-
ſplitterung einreißen zu laſſen. Jſt das bei uns geſchehen? Dieſe
Frage muß leider mit einem glatten Nein beantwortet werden.
Wie in den Gewerkſchaften und neuerdings auch in der Arbeiter-
ſportbewegung haben ſich auf Anweiſung der Moskauer
Drahtzieher kommuniſtiſche Fraktionen, ſogen. Zellen gebildet,
die nur den einzigen Zweck verfolgen, ſich zur Erreichung ihr
politiſchen Ziele die vorhandene Organiſation der Verbraucherſche
und deren Mittel dienſtbar zu machen. Das iſt zunächſt einm
höchſt einfach und eine bequeme Gelegenbeit, die eigene Unfährgke
und Ohnmacht zu verbergen, zum andern iſt es aber auch billiger,
ſich in den Beſitz einer Einrichtung zu ſetzen, zu deren Erſchaffung
man nicht das Geringſte beigetragen hat. Ganz ſyſtematiſch wurde
und wird dabei nach den Anweiſungen Moskaus verfahren. ilnter
Ausnutzung der Mißſtimmung der Verbraucher über die ſchlechgn.,
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die nicht ohne Einfluß auf die Zzge.
der Genoſſenſchaften geblieben ſind, wurde eine ſyſtematiſche Htze
nicht nur gegen die Spitzenorganiſationen eingeleitet, ſondern vor
allen Dingen auch das größte Augenmerk auf die völlige Beherr-
ſchung der örtlichen Organtſation gerichtet. Jn den Genoſfen-
ſchaften, die eine kommuniſtiſche Geſchäftsleitung haben, wie z B.
in Falle, wurden die Mitglieder, die anderer als kommnniſtiſcher
Parteiauffaſſung ſind, in der ſchlimmſten Weiſe aufgeputſcht. Di
Verkaufsſtellen machten mitunter den Eindruck, als ſeien ſie Zweig
ſtellen der kommuniſtiſchen Parteileitung. Jn ganz ungenterter
Weiſe wurden die Hetzplakate gegen die SPD. ausgehängt. Auf
das Unzuläſſige und Unerhörte eines ſolchen Beginnens aufmerf-
ſam gemacht, antworteten verſchiedene der Angeſtellten noch mit
wüſten Schmähungen gegen die ſich beſchwerenden Mitglieder.
Trägt es etwa dazu bei, die Freude an der Genoſſenſchaftsbewegung
zu ſtärken, wenn erſt vor kurzem einer der friſchgebackenen Lager

ſich dem kommuniſtiſchen Parteiblatt als Kronzeuge für die
ügenpropaganda, die dies Blatt gegen führende Sozialdemokraten
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und je eine kleinere für die Hebeſtellen Oberrealſchule und Torſchule treibt, zur Verfügung ſtellt? Jſt es etwa der Genoſſenſchaft förder-
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wenn einzelne Hei r r rlteten Ausſtellung ihren kommuniſtiſchen Herzen machen
u müſſen glaubten? Was ſoll man dazu ſagen, daß die Gelder
es Vereins dazu benutzt wurden, um ein Organ, das ausſchließ-

lich für die Zwecke der KPD. geſchrieben war, auf Koſten des Ver
eins zu drucken! Nur dem Eingreifen des Reviſionsverbandes
wer es zu danken, daß die Geldmittel der Genoſſenſchaft nicht
weiter dieſen organiſationszerſtörenden, obendrein ungeſetzlichen
Zwecken dienenden Beſtrebungen dienſtbar gemacht wurden. Seit
einiger Zeit erſcheint das Blatt, das haufenweiſe in den Verkaufs-
ſtellen umherlag, weil die übergroße Mehrzahl der Mitglieder den
kommuniſtiſchen Quatſch nicht genießen mochte, nicht mehr. Die
Gelder des Vereins werden nicht mehr für kommuniſtiſche Zwecke
verplempert. Damit derartig Unerhörtes ſich nicht wiederholt,
müſſen die nichtkommuniſtiſchen Mitglieder am Sonntag auf den
Plan treten und die Liſte „Genoſſenſchaftlicher Aufbau wählen.

Iſt es nicht einfach unerhört, wenn wieder der Verſuch gemacht
wird, die von den kommuniſtiſchen Genoſſenſchaftszellen, alſo von
der KPD., zur bevorſtehenden Wahl kergeſtellten Flugblätter in
den Verkaufsſtellen den Mitgliedern in die Hand zu drücken? Man
frägt den Teufel der ob dies eine unerhörte Verletzung der
politiſchen Neutralität und eine Gefährdung des Vereins bedeutet,
wenn nur die Parteiſuppe gekocht werden kann. Wenn derartiges
möglich iſt, dann ſoll man ſich allerdings nicht wundern, daß es
mit dem halliſchen Konſumverein immer mehr bergab geht. Dann
ſind die Summen, die für Werbezwecke ausgegeben worden ſind,
einfach fortgeworfen. Jn einer dem „Volksblatt“ von der Ver-
waltung zugeſtellten Mitteilung war geſagt, daß die im „Volks-
park“ kürzlich arrangierte Genoſſenſchaftsausſtellung von 46 711
Perſonen beſucht worden ſei. Das iſt ſicher ein erfreuliches Er
gebnis, wenn man bedenkt, daß der Verein innerhalb ſeines ganzen
großen Wirkungskreiſes nur 17000 eingetragene Mitglieder hat.
Es geht daraus hervor, daß die großen Maſſen der halliſchen Ar-
beiterſchaft dem Genoſſenſchaftsgedanken gar nicht ſo fremd ſind,
im Gegenteil, freudig Mitglieder des Konſumvereins ſein wür-
den, wenn ſie überzeugt wären, daß ſie durch ihren Beitritt nicht
dazu beitragen, die kommuniſtiſche Parteiagitation zu ſtärken. Die
Verbraucher müſſen, da die Verwaltung aus bekannten Gründen
außerſtande iſt, dieſem parteiegoiſtiſchen Treiben entgegenzutreten,
ſelbſt dafür ſorgen, daß es anders, daß es beſſer wird. Die Ge-
noſſenſchafter mögen aus dem Geſagten die einzig richtige Lehre
ziehen und den kommuniſtiſchen Parteiapoſteln am Sonntag die
entſprechende Antwort geben durch die Wahl der Liſte „Ge-
no ſſenſchaftlicher Aufbau“ mit dem Anfangsnamen
Deininger.

Arbeiter, was ſagſt Du dazu
Seit der Uebernahme der Führung durch Frau Gohlke und

Wernex Scholem kennt die KPD. keine andere Aufgabe, als die
Maſſen von der Sozialdemokratiſchen Partei fortzrgraulen, ganz
gleich, ob ſie die etwa Abgeſplitterten in ihrer Partei aufſaugen
kann oder nicht. Ein gedankenloſer Jndifferenter oder ein Gelber
iſt den Moskauern überhaupt viel lieber als ein ſozialdemokratiſch
organiſierter Arbeiter, weil viele Millionen ſolcher Einheiten den
ſtolzen Bau der Sozial demokratiſchen Partei bilden, das Bollwerk
gegen Moskowiter Unfug. Und dieſes Bollwerk zu zermürben
es wird ewig beim Verſuch bleiben gilt auf kommuniſtiſch als
„Klaſſenkampf“.

Geheim und offen, ſelbſt im Reichstag, haben extreme Vertreter
des Kapitalismus ihren lieben Kommuniſten ihren Dank
für die profitfördernde Tätigkeit ausgeſprochen und werden auch
ſchmunzelnd ein durch die Betriebszellen auch in Halle verbreitetes
kommuniſtiſches Flugblatt in die Hand genommen
haben, das, auf den Sozialdemokraten Leinert gemünzt, auf
die Dummheit der Maſſen ſpekuliert. Eine Bourgeoisgeſtalt iſt
darauf abgebildet und darunter wird in fetten Lettern erzählt, daß
dieſer Sozialdemokrat mit ſeinen Diäten als Landtagsabgeordneter
und Landtagspräſident ebenſoviel Einkommen hat, als 53 Er-
werbsloſe mit 53 Frauen und 106 Kindern zuſammen. Dahinter
tcht die große fette Frage: Sozialdemokratiſcher Ar
beiter, was ſagſt Du dazu?Die Frage iſt offengelaſſen und wird nicht damit beantwortet:
„Komm zu uns, zur Kommuniſtiſchen Partei, wo ſo etwas nicht
rorkommt.“ Denn die Kommuniſten wiſſen, daß ſie „eigne Bonzen“
in ähnlichen und ſiehe Rußland noch viel höheren Stellungen
haben, die ſelbſtverſtändlich auch entſprechende repräſentative Be-
züge haben müſſen. Denn das verſchweigt die kommuniſtiſche
Sudelei, daß es ſich hier in der Hauptſache um Repräſentations-
gelder handelt. Dabei muß noch vorausgeſetzt werden, daß der be-
rüchtigte Eberlein, der das Flugblatt gezeichnet hat, nicht mit
falſchen Zahlen operiert, wie ſchon ſooft.

Alſo, Kommuniſten zu werben, war nicht Eberleins Abſicht, ſon
dern das Heer der Jndifferenten zu vergrößern. Gelingt das durch
ſolche ſchamloſe Hetzereien hier und dort, dann ſtimmen die Kommu-
niſten ein Freudengeheul an und feiern dieſe Art „revolutionären
Klaſſenkampf“ als einen großen Erfolg. Wie mögen die ehemaligen
Reichslügenverbändler vor Neid verblaſſen, wenn ſie dieſe kommu-
niſtiſchen „Aufklärungsſchriften“ zu Geſicht bekommen. Beſſer
konnten auch ſie nicht die Geſchäfte der Arbeiterfeinde
beſorgen.

Kinder auf der Großſtadtſtraße. Am Donnerstag wurden
gegen 4 Uhr nachmittags zwei fünfjährige Mädchen, als ſie vor
dem Grundſtück Burgſtraße 71 hinter einem in Richtung „Saal-
ſchloßbrauerei“ fahrenden Straßenbahnwagen die Straße über-
queren wollten, von einem aus entgegengeſetzter Richtung kommen-
den Straßenbahnwagen erfaßt und zu Boden geſchleudert. Ein
Mädchen erlitt hierbei leichte Kopfverletzungen, während das an-
dere mit dem Schrecken davonkam. Der Unfall iſt auf die Un-
achtſamkeit der Mädchen zurückzuführen. Nur durch die Geiſtes-
gegenwart des Wagenführers, der den Wagen ſofort ſcharf bremſte,

t ein größeres Unglück verhütet worden.
Wieder ein Unhold am Werke. Der Polizeibericht meldet:

Ein Mann in mittleren Jahren, mit grauem Regenmantel,
grauen weichen Hut mit dunklem Band, trägt Koteletten, hat am
10. Oktuher auf der Straße ein ſiebenjähriges Mädchen an ſich
gelockt und bis zum Riebeckplatz mitgenommen. Hier hat er es,
weil es angefangen hat zu weinen, laufen laſſen. Da es ſich höchſt-
wahrſcheinlich um einen Sittlichkeitsverbrecher handeln wird, wird
auf dieſen Mann aufmerkſam gemacht. Mitteilungen erbittet
Kriminalbezirk VI.

Sozialrentner und Jnvaliden. Kommenden Sonntag findet im
„Volkspark“ die Monatsverſammlung vormittags 10 Uhr ſtatt. Es
wird Bericht erſtattet über die Generalverſammlung des Zentral-
verbandes in Dresden, über die Entwicklung der hieſigen Jnvaliden-
hilfe und über die unternommenen und noch zu unternehmenden
Schritte, um den hieſigen Jnvaliden ſtädtiſche Zuſchläge in derſelbenHöhe zu verſchaffen. wie ſie anderwärts gezahlt werden. Da am
gleichen Tage die Vertreterwahlen zum Allgem. Konſumverein ſtatt
finden, ſoll darauf geachtet werden, daß die Verſammlung frühzeitig

Wer beendet wird, um jedem Mitgliede noch die Teilnahme an der
zu ermöglichen.

Die Feuerwehr wurde geſtern mittag nach dem Grundſtück
Große Steinſtraße 36 geruſen, wo in den Lagerräumen eine gefüllte
Benzinflaſche in Brand geraten war. Nach 10 Minuten Tätigkeit
konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

Ammendorf. Freie Volksbühne. Die zweite Vorſtellung
des Mitteldeutſchen Landestheaters wird am Sonnabend, dem 18 Ok-
tober, im „Goldenen Adler“, abends 8 Uhr, gegeben. Zur Aufführung
gelangt das Luſtſpiel: „Der Schwarzkünſtler“, von Gött. Die Ein-
trittskarten müſſen von allen Mitgliedern ſpäteſtens bis Sonnabend
mittag eingelöſt ſein. Für Nichtmktglieder können Karten zum üblichen
Preis an der Abendkaſſe abgegeben werden.

Löbejün. Die am Montag abgehaltene Parteimitglieder-
verſammlung hörte das Referat des Genoſſen Lauer über
das Londoner Abkommen und die Gegnerſchaft der internatio-
nalen Reaktion, und beſchäftigte ſich mit dem einer geſunden Ge-
meindepolitik abträglichen Verhalten der hieſigen Scholemjünger,
die einander im Stadtparlament gegenüber dem Vorwurf der Be
ſoffenheit die Stange halten müſſen, da ſie in mancherlei Hinſicht
nicht mehr auf feſten Füßen ſtehen. Es iſt eine Beleidigung für
denkende Arbeiter, von dieſen Leuten angeblich vertreten zu wer-
den. Die hieſigen Genoſſen gaben Lauer den Auftrag, die Vor
arbeiten für ein Parteifeſt einzuleiten.

Kommunale Rungdlſchau,
Deutſche Volkspartei und Gemeindepolitik.

Am 11. und 12. Oktober tagte in Berlin eine kommunalpoli-
tiſche Konferenz der Deutſchen Volkspartei. Wenngleich dieſe
Verhandlungen in der Oeffentlichkeit keine große Beachtung ge-
funden haben, ſo iſt es doch für die
Kommunalvpolitiker von Bedeutung, ſich über die Vorgänge im
Lager der bürgerlichen Parteien zu orientieren. Nur das Zentrum
verfügt über eine ausgezeichnet durchgebildete und zuſammen-
gefaßte kommunalpolitiſche Organiſation im Rahmen ſeines
Parteigefüges. Die ſogenannte „kommunalpolitiſche Vereinigung“
des Zentrums, die als ihr Organ die „Kommunalpolitiſchen
Blätter“ erſcheinen läßt, iſt im bürgerlichen Lager die einzige
Organ, die ſich von Partei wegen mit kommunalen Dingen befaßt.
Wer die Vorgänge auf den letzten Städtetagen mit Aufmerkſan-
keit verfolgt hat, wird allerdings feſtgeſtellt haben, daß die Poli-
tiſierung auch im bürgerlichen Lager Fortſchritte macht, und daß
namentlich der ſtark geſtiegene Einfluß der Sozialdemokratie in
den Gemeindevertretungen und der Gemeindeverwaltung die bür-
gerlichen Parteien zu einer Art „geiſtiger“ Abwehr veranlaßt.
Da aber gerade das Bürgertum in den Gemeindevertretungen
überwiegend von Cliquen und Wirtſchaftsintereſſen beherrſcht
wird und infolgedeſſen die „Bürgerblöcke“ und die Jntereſſen-
vertretungen einzelner Wirtſchaftsgruppen an der Tagesordnung
ſind, ſo iſt eine ſtarke ideologiſche Beeinfluſſung durch die großen
zentralen Parteien in der Kommunalpolitik beim Bürgertum viel
ſchwieriger als eiwe beim Zentrum und bei der Sozialdemokratie.

Auf der Tagung der Volkspartei kommt das ſchon in dem ver-
hältnismäßig ſchvachen Beſuche zum Ausdruck. Jm ganzen waren
150 Vertreter aus, 72 Städten erſchienen, was zweifellos als ein
geringer Beſuch bezeichnet werden muß. Noch viel ſtärker äußert
ſich die Zerfahrenheit in der Programmloſigkeit und in dem
Durcheinander der Beratungen. Der Hauptreferent, der preußiſche
Landtagsabgeordnete und Berliner Stadtverordnete v. Eynern,
tröſtet ſich in ſeinem Schlußwort angeſichts des Durcheinanders,
das in allen wichtigen Fragen zu beobachten war, damit, daß die
Volksparteiler als „liberale Männer die Anſichten achten und von-
einander zu lernen ſuchen“. So ergab ſich denn auf der Tagung,
daß keine Einmütigkeit über die wichtige Frage der Stadt und
Gemeindeverfaſſung, keine Einmütigkeit über die Vereinheit-
lichung des Städterechts, für die beſonders der Dresdener Ober-
bürgermeiſter Dr. Blüher eintrat, zu erzielen war. Bezeichnend
für den volksparteilichen Geiſt war das programmatiſche Bedau-
ern des Herrn v. Eynern, daß die Revolutionsgeſetzgebung mit
allen alten Traditionen aufgeräumt habe, daß jetzt nicht mehr der
„Bürger“, ſonden Hinz und Kunz zur »Gemeindewahl berechtigt
ſei. Scharf halten die Volksparteiler an der überragenden
Stellung der Bürgermeiſter ſowohl in der Magiſtrats- wie in der
Bürgermeiſtereiverfaſſung feſt. Sie wollen unter keinen Umſtän-
den etwa nach dem Vorbild des Bayeriſchen Städterechts oder gar
nach dem noch viel ſchlimmeren ſächſiſchen und thüringiſchen
Muſter irgendeinen Schritt auf dem Wege des Einkörperſyſtems
tun. Das Problem der Selbſtverwaltung wird durch den Haupt-
referenten v. Eynern geiſtreich dadurch erledigt, daß er erklärt:
„Die Selbſtverwaltung gehöre nicht zu den Problemen die er be-
handeln wolle, denn ſie ſei kein Problem, ſondern ein Axiomn,
ein naturgewachſenes Erzeugnis des deutſchen Bodens.“

Mit welcher grotesken Einſeitigkeit und varteipolitiſchen Ver
zerrung manche Dinge dort von wiſſenſchaftlich „führenden“
Männern verhandelt wurden, zeigt ein Satz aus dem Referat des
früheren Oberbürgermeiſters Dr. Moſt. Nach dem Kriege ſei der
Geſichtspunkt einer zielbewußten Wirtſchaftsförderung durch die
Gemeinden völlig in den Hintergrund getreten: „Der geſunde
Gedanke der Gemeindebetriebe würde in einer Art Kommuna-
liſierungstaumel ins Extreme geſteigert. Die Erzbergerſche
Steuerreform brach der Selbſtverwaltung der Gemeinden das
Rückgrat. Zuſtändig für die Wirtſchaft am meiſten drückenden
Steuern insbeſondere Gewerbeſteuern) wurden die Gemeinde-
vertretungen, deren Mitglieder nur zum verſchwindenden Teil
daran zahlend beteiligt waren. Eine ausgeſprochene Konſumenten-
politik griff Platz entſpre der auch ſonſt die Nachkriegszeit
zunächſt beherrſchenden e ler unzuläſſiger Vermiſchung von
Wirtſchaft und Sozialpolitik.“

Jn ſolch verſchwommener und auch offenkundig einſeitiger
Weiſe verhandeln auf dieſer To ung führende Kommunalvolitiker
die wichtigen Probleme der wei ren Entwickelung. Kein Wunder,
daß in der Volkspartei wie in allen anderen bürgerlichen Parteien
immer wieder Gegenſätze zwiſchen den eigentlichen Parteipoli-
tikern und den am Aufblühen der Gemeindewirtſchaft intereſſier-
ten Elementen ſich bemerkbar macht. Die offizielle Politik der
Volkspartei läßt ſich am beſten als Politik des Bremsblocks be-
zeichnen. Die Volksparteiler als typiſche Kapitaliſtenpartei
wünſchen keine Erweiterung des Arbeitsgebietes der Gemeinden.
Daß die Gemeinden gewiſſe Betriebe zu bewirtſchaften haben,
kann man heute leider nicht mehr gut leugnen. Alles, was dar-
über iſt, erſcheint ihnen aber vom Uebel. Jn der Volkspartei und
in dem ſich um ſie kriſtalliſierenden Bürgerblockgebilde wird die
Sozialdemokratie auf kommunalvpolitiſchem Gebiet ihren eigent-
lichen Gegner zu bekämpfen haben. Die Schaffung eines kommu-
nalpolitiſchen Organs der Volkspartei, die auf der Berliner
Tagung beſchloſſen wurde, wird uns Sozialdemokraten den Kampf
mit dieſem Gegner ſicher nicht erſchweren.

ſozialdemokratiſchen

Aus der Provinz.
Schwarz-Rot- Gold

Am 18. und 19. Oktober findet in Weißenfels die Weihe
des Gaubanners des Gaues Halle und die Weihe des Banners
der Kameradſchaft Weißenfels ſtatt.
eine gewaltige republikaniſche Kundgebung werden. Als
iſt der Schriftſteller Helmut v. Gerlach gewonnen.

Jn Anbetracht deſſen, daß unſere Weißenfelſer Kameraden einen
beſonders ſchweren Kampf gegen zwei Fronten führen müſſen, iſt
eine reſtloſe Beteiligung aller Republikaner und Bannerleute aus
dem Gau Halle geboten. Die Ortsgruppe Weißenfels hat alles
etan, um die Kundgebung würdig auszugeſtalten. Sorgt für

aſſenbeteiligung!
Die Deviſe für jeden Republikaner für den 18. und 19. Oktober

muß ſein
Auf nach Weißenfels.

C

Als Standquartiere bei der Gaubannerweihe in Weißen-
fels ſind vorgeſehen:

Je fHeitung Sonnabend und Sonntag: „Wiener Café“, Prome-
nade.

Für die Kreiſe Merſeburg, Querfurt, Gau Leipzig und Gau
Thüringen: „Stadttheater-Volkshaus“, Merſeburger Straße.

Für Halle, Saalkreis und Ortsgruppe Weißenfels: „Schu-
manns Garten“, Promenade.

Für Kreis Zeitz und Kreis Weißenfels: „Tivoli“, Schloßgaſſe.
Für Kreis Naumburg und alle übrigen Kreiſe des Gaues: „Zum

Schützen“, Nikolaiſtraße.

Dieſe wer de
edner

„„J„

Ein Loch in der Torgauer Kreisſparkaſſe.
Als vor wenigen Wochen in Nordhauſen in der Kreisſparkaſſe

dortſelbſt Unregelmäßigkeiten aufgedeckt wurden, ſtürzte ſich ſofort
die geſamte bürgerliche Preſſe auf den ſozialdemokratiſchen Landrat
Knodt. Ja, man warf dieſem perſönliche Unredlichkeit vor. Die
Angelegenheit iſt jetzt reſtlos geklärt, Knodts Unſchuld liegt auf der
Hand. Die bürgerliche Preſſe ſchweigt ſich aus; ſie ſchweigt ſich
aber, trotzdem es ſeit acht Tagen die Spatzen von den Dächern
pfeifen, auch ous über den Kreisſparkaſſenſkandal in Torgau.
Warum, weil der Landrat Dr. Drews Volksparteiler oder auch
Deutſchnationaler iſt, ebenſo wie der Sparkaſſendirektor Budde
Jntimus des früheren Landrats Dr. Gereke! Drews iſt ſofort auf
Urlaub, Budde hat man ſuspendiert, nachdem auf- Veranlaſſung eines
Kuratoriumsmitgliedes eine außerordentliche Reviſion der Kreisſpar-
kaſſe ſtattgefunden hatte. Warum erfährt die Oeffentlichkeit nichts
Warum hält man die Sparer in Unruhe

Stiinmt es, daß 400 000 Goldmark fehlen

Wo bleibt die Aufklärung Wir möchten nicht das Geſchrei und
Gezeter der deutſchnationalen „Torgauer Zeitung“ hören, wenn ein
Sozialiſt Landrat von Torgau wäre! So aber ſchweigt ſich unſer
Blättchen aus und deckt ſeine Geſinnungsgenoſſen durch Grabes-
ſchweigen.

Eine Zierde der Völkiſchen.
Am 10. Oktober hatte ſich der Kaufmann rndt in

Magdeburg wegen gewerbsmäßiger Hel ericht zu
verantworten. Mit angeklagt waren noch Perſonen.
Arndt hatte, wie in der Verhandlung feſtgeſten. urde, einen
jungen Menſchen verleitet, ſeinem Chef erhebliche Quantitäten
Ware zu entwenden. Zuerſt hatte er ihn durch das Verſprechen
eines Anzugs, den er liefern wollte, dazu bewogen. Dann hatte er
ihn fortgeſetzt mit der Drohung, er wollte ihn anzeigen, in
erpreſſeriſcher Weiſe zu den Straftaten veranlaßt.
Der Dieb hatte auch nicht einen roten Heller von dem entwendeten
Gut erhalten, auch ſonſt irgendwelchen Vorteil nicht gehabt. Er war
von Arndt in der ſchamloſeſten Weiſe, wie bereits angegeben, aus
genutzt worden.

Jn der Berhandlung, in der Arndt überaus gewandt auftrat, gab
er an, daß er als Agitator der „Liga zum Schutze der
deutſchen Kultur“ im beſetzten Gebiet tätig geweſen ſei und daß
er jetzt noch eifriges Mitglied des „Jungdo' wäre.Seine Kleidung beſtand auch in der ſogenannteu Hitlerjacke. Arndt
wurde wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu Jahr Zuchthaus ver-
urteilt. Dabei kam zur Sprache, daß noch eine andere Sache
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei gegen ihn ſchwebt.

Bezeichnend iſt, daß derartige Leute als Agitatoren der „Liga zum
Schutze der deutſchen Kultur“ und des Jungdo“ auftreten und tun,
als wenn ſie das Deutſchtum gepachtet hätten.

Merſeburg. Es ſollte mir leid tun! Vor einigen Tagen
kam aus Halle die Meldung, daß bei Ankündigung eines Beſuchs des
Poſtminiſters die Firma Aßmann recht gute Geſchäſte durch den
Verkauf von Abzeichen der Republik machte. Die Beamten, bisher
mit anderen Abzeichen geſchmückt, beſannen ſich plötzlich, daß ihr Geld
von der Republik gezahlt wird, und wollten genau wie 1918 alle als
Republikaner erſcheinen. Hier bei uns im Städtchen ſcheint es noch
nicht bekannt zu ſein, daß die republikaniſchen Abzeichen während des
Dienſtes zu tragen ſind, ſonſt könnte es doch nicht vorkommen, daß
ein Beamter auf eine Frage, wo er denn die Abzeichen der Republik
habe, einfach erklärte: „Es ſollte mir leid tun, ſo etwas anzuſtecken.“
Ob eine derartige Auffaſſung mit dem Beamteneid im Einklang ſteht,
bezweifeln wir ſehr ſtark, haben aber die Auffaſſung, daß derartige
Leute doch viel lieber den Dienſt bei den Staatsbehörden quittieren
ſollten. ſchon aus der Ueberzeugung heraus, daß dann die Ehrlichkeit
des Beamtenſtandes nicht ſo ſtarken Zweifeln in der übrigen Be
völkerung ausgeſetzt iſt.

Merſeburg. Wann kommt die Bahnunterführung
an der Halleſchen Straße und dem Roten Brückenrain zur Aus
führung? Recht unzuträgliche Zuſtände haben ſich allmählich an
dem Bahnübergang zwiſchen der Halleſchen Straße und dem Roten
Brückenrain herausgebildet. Der Rangierverkebr nach Schafſtädt,
der Königsmühle uſw., macht ſich hier recht ſtörend bemerkbar
Wenn die Arbeiterſchaft der Firma Blancke-Werke von oder zu der
Arbeitsſtätte geht, kann ſie damit rechnen, daß die Schranke ge-
ſchloſſen iſt. Es iſt auch ſchon paſſiert, daß die Schranke nicht ge
ſchloſſen war und ein Zug vorüberfuhr. Durch mitunter 20 bis
30 Minuten langes Warten geht der Arbeiterſchaft und der ge
ſamten Bevölkerung eine Menge Zeit unnütz verloren Manchmal
weiß man überhaupt nicht, warum die Schranke geſchloſſen iſt
denn es dauert mitunter 5 bis 7 Minuten, ehe überhaupt ein Zug
kommt. Am 15. Oktober morgens, gleich nach 8 Uhr. paſſierte es,
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daß ein Zug bei geſchloſſener Schranke vorüberfuhr. Als der Zug
vorbei war, dachte jeder, daß ſich die Schranke öffnen werde. Aber
weit gefehlt, es dauerte wiederum einige Minuten, als der Schran
kenwärter plötzlich aus einem in der Nähe liegenden „ſtillen Oert-
chen“ herauskam und nun erſt die Schranke öffnete. Der Schran-
kenwärter muß natürlich ſeinen „menſchlichen Rührungen“ Rech-
nung tragen, und die beſte Zeit dazu hat er bei dem dort herxſchen-
den ſtarken Verkehr ſicher dann, wenn die Schranke geſchloſſen iſt;
dann kann wenigſtens nichts paſſieren. Aber verlangen kann das
Publikum, daß an einer derartig verkehrsreichen Stelle zwei Per
ſonen den Dienſt verſehen. Es ſind dort unhaltbare Zuſtände, und
wird es Zeit, daß endlich die bereits vor Jahren vorgeſehene Unter
führung gebaut wird. Erwerbsloſe zur Beſchäftigung gibt es ge
nügend.

Corbetha. Ein Rangierzug entgleiſt. Jn der Nacht vom
13. zum 14. Oktober um 2 Uhr wurde auf Bahnhof Corbetha inſolge
Umſtellung einer Weiche unter dem Zuge eine größere Rangier
zbteilung zur Entgleiſung gebracht. Einige Wagen wurden dabei
mgeworfen und mitgeſchleift, wobei die Gleisanlagen und elektriſche

eichenſtellvorrichtungen ſowie die Wagen erheblich beſchädigt wurden.
enſchen wurden glücklicherweiſe nicht verletzt.

Schkeuditz. Kommuniſtiſche Spaltung der Freidenker-
ewegung. Eine recht eigenartige Entwicklung nahm die hieſige
reidenkerbewegung. Unter tätiger Mitarbeit der Parteigenoſſenſchaft

wurde ſie auf eine anſehnliche Stärke gebracht und erreichte auch in
en erſten Jahren ihres Beſtehens die geſteckten Ziele, indem die

Kirchenaustrittsbewegung lebhaft gefördert wurde. Das Bild änderte
ſich, als die KPD. die Freidenkerbewegung als geeignetes Objekt für
ihre partei egoiſtiſchen Ziele gebrauchte und ein Herr Schubert die
Organiſation zur Unterbringung ſeiner otkkultiſtiſchen Phraſen be
nutzte. Unter ſeiner Leitung iſt die Freidenkerbewegung am Ort
ideell zugrunde gegangen. Die geſteckten Ziele gingen verloren. Die
Kirchenaustrittsbewegung ſchlief ein, die Befreiung der Kinder vom
Religionsunterricht wurde vernachläſſigt. Jn der Ausgeſtaltung der

Jugendweihen zeigte ſich ganz und gar die Unfähigkeit
ieſer Leute. Die Folge war, daß die Freidenkergenoſſen das Intereſſe

an der Bewegung verloren. Mitgliederverſammlungen waren nicht
mehr möglich. Um dieſe Bewegung weiter zu heben, wußte die un-
fähige Leitung nichts Beſſeres zu tun, als in einer Mitgliederver-
ſammlung die erſte ſeit ſechs Monaten den Anſchluß an die
Rote Hilfe herbeizuführen. Sie hat ſich an eine ausgeſprochene
Parteiinſtitution der KPD. angeſchioſſen und damit den neutralen
Boden verlaſſen. Dieſer Beſchluß ſoll nach der Angabe der hieſigen
Ortsgruppenleitung ſogar vom Hauptvorſtand in Leipzig befürwortet

orden ſein. Trotzdem unſere Genoſſen durch dieſen Beſchluß aus
er Freidenkerbewegung hinausgedrängt wurden, gilt es raſtlos für

die Ziele der Freidenkerbewegnng zu arbeiten Kampf gegen die Kirche.
Sangerhauſen. Aufgepaßt! Die „Sangerhäuſer Zeitung“

kann ſich immer noch nicht über den Abzug der Schupo beruhigen.
Beſonders hat es ihr aber unſere Stellungnahme zu dieſer Frage
angetan, und unſere Feſtſtellung, daß dieſes Blatt die Ringlebener
Vorgänge ſenſationell aufgebauſcht hat, geben ihm Veranlaſſung,
ſich über unſere Tonart zu beſchweren. Doch darüber wollen wir
mit der zartbeſaiteten Tante nicht rechten. Spaß gemacht hat uns
nur ihre Bemerkung, daß wir „eine völlig ortsfremde Zeitung
wären. „Was wiſſen denn die Leute dort in der Redaktionsſtube
in Halle von Sangerhauſen!“ bemerkt naſerümpfend die Tante.
Nun, wir können ihr verſichern, daß wir oft mehr wiſſen, als ſie
ſelbſt und als ihr vielleicht oftmals lieb iſt. Bisher haben wir noch
nicht gefunden, daß die „Sangerhäuſer Zeitung“ auch nur eine

erer häufigen Nachrichten aus Sangerhauſen zu beſtreiten ge
wagt hat. An Ueberhebung grenzend iſt aber ihr entrüſteter Aus
ruf: „Mit welchem Recht ſchreibt man in Halle über unſere Ver-

ltniſſe Ja, mit welchem Recht ſchreibt denn die „Sangerhäuſer
eitung“ über andere als Sangerhäuſer Verhältniſſe? Sie wird

uns ſchon erlauben müſſen, im Intereſſe unſerer Leſer auch die
amkeit r Sangerhäuſer Philiſterſeele zu ſtören. Mit

rer Vermu daß unſer Genoſſe Gründlich dahinter ſteckt, iſt
e att aber auf dem Holzwege. Wir ſind eben in

ücklichen Lage, ſo feine Ohren zu haben, daß wir von Sanger-
en bis nach Halle die Mäuſe piepen hören. Nun zu der Be

ng, wir ſeien „der Sangerhäufer Bevölkerung bei ihrem
Beſtreben um perſönliche Sicherheit in den Rücken gefallen“. Das
ſt ja ſchrecklich! Aber wer bedroht denn die Sicherheit der Bevölke
rung in Sangerhauſen? Fſt es denn wirklich ſo ſchlimm, wie es
die „Sangerhäuſer Zeitung macht, und genügen nicht die Polizei

e, die dem Kreis und der Stadt Sangerhauſen nach wie vor
leiben? Sollte aber das Blatt die häufigen Ruheſtörungen und

Ausſchreitungen völkiſcher Jünglinge meinen, gegen die ein ſtärkerer
olizeilicher Schutz notwendig ſei, dann möge ſie ihren Einfluß,
en ſie ja doch in Sangerhauſen beſitzen will, dazu benutzen, um

Die Eltern und Lehrer dieſer Jünglinge aufzufordern, ihre erziehe
wiſchen Pflichten etwas energiſcher anzuwenden. Dann werden
auch die Anpöbelungen Andersdenkender auf der Straße unter
bleiben und jeder kann getroſt. ſeines Weges gehen. Oder hält die
„Sangerhäuſer Zeitung es für einen Jdealzuſtand, daß aller drei

itte ein Poliziſt hingeſtellt wird? Das Blatt meint nun,
77 in der Arbeiterſchaft (1) herrſche „Empörung“ über unſeren
Artikel. Nun, die Arbeiter möchten wir kennenlernen, die ſich
darüber empören, daß wir nichts gegen die Entfernung einer Po-
ligeitruppe haben, die nach unſerer Anſicht in der kleinen Stadt

nicht gebraucht wird und nur eine Belaſtung des Staatshaus-
lts iſt, und die ſogar, wenn ſie mal in Aktion getreten iſt, ſich

noch eher gegen die Arbeiter gewendet hat. Das beweiſt
ja die „Sangerhäuſer Zeitung“ ſelbſt, indem ſie groß und breiteinen Bericht über einen „Vaterländiſchen Abend des Jungdeut-
ſchen Ordens“ veröffentlicht, worin den zwölf Schutzpoli-

iſten, die als republikaniſche (7) Beamte Mitglied dieſer
aſciſtenorganiſation ſind, von dem „Bruder“ Gießing

der „Dank für ihre tatkräftige Wirkungszeit in den Mauern un-
ſſerer Stadt“ ausgeſprochen wird. Wie die „tatkräftige Wirkungs-
zeit“ zu verſtehen iſt, ſagt der Bericht dann weiter, in dem es
Heißt: „Jn gewiſſer Hinſicht waren ſie auch unſere Schutz
patrone, die uns in ſchweren Zeiten vor allerlei Gefahren
ſchützten und durch ihr ſicheres und „durchſchlagendes“
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Auftreten viele Gönner und Freunde ſich erwarben. „Unſere
Schutzpatrone“, d. h. die Schutzpakrone der Völkiſchen, haben alſo
durch ihr „durchſchlagendes“ Auftreten, d. h. indem ſie mit ihren
Fäuſten auf Republikaner und Sozialiſten ſchlugen, Gönner und
Freunde erworben! Wo dieſe Gönner und Freunde zu ſuchen
ſind, kann man ſich da leicht denken. Man wird ſie heute abend
in der öffentlichen Verſammlung ſehen können, die der
Bürgerblock einberufen hat, um noch einen letzten Verſuch zur
Zurückhaltung der Schupo zu machen. Wir weiſen es entſchieden
zurück, daß uns von der „Sangerhäuſer Zeitung“ unterſchoben
wird, wir hätten durch unſeren Artikel bewieſen, daß wir gegen
Ordnung und Sicherheit ſeien. Ordnung und Sicherheit werden
aber durch die Entfernung der Schupo keine Gefährdung erleiden,
wenn dieſe Ordnung und Sicherheit nicht etwa durch die völkiſchen
Lieblinge der „demokratiſchen“, ach nein nationaliſtiſchen „Sanger-
häuſer Zeitung“ gefährdet werden. Auch wir ſind der Meinung,
daß die Frage, ob die Schupo geht oder bleibt, keine politiſche ſein
dürfte. Aber die „Sangerhäuſer Zeitung“ hat mit ihrem Eifer,
hinter dem ganz beſtimmte Kreiſe ſtecken, bewieſen, daß voli-
tiſche Jnter?ſſen es ſind, die ſich für den Ver-
bleib der Schupo einſetzen. Und weil wir das bemerkt
haben, ſtellen wir uns jetzt mehr als vorher noch auf den Stand-
punkt: Die Schupo muß weg!

Blankenheim. Auf der Suche nach den Räubern. Die
Nachforſchungen nach den Tätern, die in der Nacht zum 14. Oktober
in das hieſige Stationsgebäude eindrangen und den Stationsarbeiter
Hörning niederſchlugen, werden mit allem Eifer fortgeſetzt. Auf dem
Bahnhof Blankenheim iſt ein beſonderer Beamter der Kriminal
abteilung des Polizeipräſidiums Halle ſtationiert, um die Ermittelungen
zu leiten. Die Reichsbahndirektion Kaſſel hat auf die Ergreifung der
Täter eine Belohnung von 1000 Mk. ausgeſetzt. Erhöhung dieſer
Belohnung ſteht in Ausſicht. Die Staatsanwaltſchaft Nordhauſen
erbittet zweckdienliche Nachrichten zu den Akten 3. J 897/24
und bittet um Verbreitung dieſer Nachricht.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die in der Berichtswoche ſtatt
gefundenen Entlaſſungen haben den hieſigen Arbeitsnachweisbezirk
wenig belaſtet. Ohne Herabminderung der Zahl der unterſtützten
Erwerbsloſen iſt dadurch ermöglicht worden, daß Einſtellungen in
der Landwirtſchaft, im Bergbau und in der chemiſchen Jnduſtrie
erfolgten. Auch die Rohzuckerfabriken haben noch Arbeitskräfte ab-
genommen. Die am 15. Oktober als Stichtag feſtgeſtellten Zahlen
ergaben, daß die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen auf 761 gegen-
über 827 in der Vorwoche zurückgegangen iſt. Unterſtützungs-
berechtigte Angehörige wurden 838 feſtgeſtellt. Die Arbeitsmarktlage
hat ſich trotz der erheblichen Abgänge verſchlechtert. Männliche
Arbeitſuchende waren am 15. OKober 982 vorhanden, offene Stellen 59.
Weibliche Arbeitſuchende 171, ſo daß die Geſamtzahl der Arbeit-
ſuchenden 1153 betrug.

DieWittenberg. Stadtverordnenſitzung. Wittenberger
Stadtverordneten haben in ihrer letzten Sitzung am Dienstagabend
eine Rekordleiſtung aufgeſtellt, indem ſie zur Erledigung von 14 Tages-
ordnungspunkten ziemlich 6 Stunden gebrauchten. Auf der Zuhörer-
tribüne herrſchte ein Gedränge, daß „keiner umfallen konnte“, ein
Zeichen, daß es heiß zu werden verſprach. Nach einigen Kenntnis-
nahmen, meiſt Kaſſenprüfungsberichte, wurden für den Danziger
Heimatdienſt 50 Mk. als Beihilfe bewilligt, weitere 50 Mk. für den
Deutſchen Verein für Sanitätshunde. Die kommuniſtiſche Fraktion
ſtimmte gegen die letzte Bewilligung, da dieſer Verein den Prinzen
von Oldenburg zum Vorſitzenden hat. Ferner ſtimmte man dem
Beitritt zur Deutſchen Geſellſchaft für Volksbäder zu. Der
Magiſtratsoberſekretär Plüſchke, der mehrere Jahre das Wohlfahrtsamt
leitete, aber ſeit längerer Zeit kränklich iſt, wird vorläufig in den
Ruheſtand verſetzt und ihm zur Fortſetzung einer Kur in Davos eine
Wirtſchaftsbeihilfe von 1000 Mk. gewährt. Anſtelle des verſtorbenen
Dr. Thaſſilo Schmidt iſt Dr. Wachs als Stadtarzt auserſehen worden.Als Entſchädigung für dieſen Poſten werden 25 Hrot des Endgehaltes

der Beſoldungsgruppe 11 und das Recht auf Ruhegehalt bewilligt.
Dem Entwurf einer neuen Verwaltungsgebührenordnung wird zu-
geſtimmt, desgl. die Beſchreibung des Prozeßweges einer Klageſache
des bürgerlichen Stadtverordneten Bethke gegen die Stadt. Eshandelt ſich um ein Objekt von ca. 2000 Mk. Vie bürgerliche Seite

des Hauſes wollte dieſen Punkt in die geheime Sitzung verlegt wiſſen
erklärte ſich aber nach einem Proteſt der Linken zur Verhandlung
in öffentlicher Sitzung bereit. Die Neufeſtſetzung der Fluchtlinie in
die Juriſtenſtraße wird vertagt. Für Jnſtandſetzung eines Wieſen-
weges auf dem Anger wurden 200 Mk,, für die Zwecke der Promenaden-
verwaltung 7000 M., zur Jnſtandſetzung einer Wohnung im Gemeinde-
hauſe in der Friedrichſtadt 230 Mk. und zum Ausbau der Zeughaus-
kaſerne 15000 Mk. bewilligt. Dem Neubau eines Vierfamilienhauſes
in der Kreuzſtraße durch die Stadt wird zugeſtimmt und die Koſten
hierzu bewilligt. Ferner wird wieder ein Umbau des Rathauſes
beſchloſſen und die Koſten in Höhe von 30000 Mk. bewilligt. Für
das Geld, das in den letzten fünf Jahren ſchon für Umbauten unſeres
Rathauſes verpulvert worden iſt, hätte Wittenberg ſchon zwei neue
Rathäuſer bekommen können. Der Antrag der Linken, einen Neubau
auszuführen, wurde aber von der bürgerr eben Mehrheit wiederum
abgelehnt. weil die „hiſtoriſche Stätte“ erhalten bleiben ſoll. Eine
endloſe Ausſprache entſtand über die vom Magiſtrat beſchloſſene
Erhöhung der Gewerbeſteuer auf 600 Prozent und der Lohnſummen-
ſteuer auf 1200 Prozent. Die Handwerker und Gewerbetreibenden
ſträubten ſich mit Händen und Füßen gegen eine Erhöhung der
Gewerbeſteuer und hatten die Oppoſition in einer öffentlichen Ver-
ſammlung auch ſchon genügend vorgearbeitet. Auch die kommuniſtiſche
Fraktion wandte ſich gegen die Erhöhung der Gewerbeſteuer, da dieſelbe
doch wieder auf die Konſumenten abgewälzt werden würde. Nur die
bürgerliche Mieterfraktion ſtand auf dem Standpuntt, daß 600 Prozent
von den Gewerbetreibenden ganz gut aufgebracht werden könnten.
Und ſo kam es, daß alle Anträge, der Magiſtratsantrag mit 600 Pro-
zent, der Antrag des Stadtverordnetenvorſtehers Haumann mit
400 Prozent und ein Vermittlungsantrag des Mieterfraktionsführers
Schleeſe mit 500 Prozent Gewerbeſteuer nacheinander ſämtlich ab-
gelehnt wurden. Dagegen wurde die Lohnſummenſteuer mit 1200
Prozent mit 17 Stimmen angenommen. Nach knapp ſechsſtündiger
Dauer erreichte die Sitzung gegen */41 Uhr nachts ihr Ende. Für
Freitag, den 17. Oktober, iſt eine weitere öffentliche Stadtverordneten

ſitzung angeſetzt, in der erneut über die Erhöhung der Gewerbeſteuerberaten werden ſoll. Vlel Glück! hötnns ß
„Eilenburg. Veruntreuungen, bei der Poſt. Vor einiger
Zeit wurde hierher ein neuer Poſtdirektor verſetzt, der Unregelmäßig-
keiten im Poſtamtsbetriebe aufſpürte. Zunächſt wurde ein Unter-
ſchlagungsfall aufgedekt, bei dem ein Poſtſchaffner einer Außenagentur
der Täter war. Dann wurde der verheiratete Oberpoſtſekretär Heſſe
verhaftet, weil er Unterſchlagungen begangen hatte, um ſeiner Ge
liebten Geſchenke machen zu können. Jetzt iſt das Verfahren gegen
den Poſtſchaffner Müller eröſſnet worden, dem nachgewieſen worden
iſt, daß er Auslandsbriefe geöffnet und beraubt hat. Beſonders hatte
er es auf Briefe aus Amerika abgeſehen, denen er Dollarnoten
entnahm

Mühlberg. Ein verhängnisvoller Schuß Bei einem
hier am Sonntag abgehaltenen Scheibenſchießen wurde der
Scheibenwärter, der 68 Jahre alte Schuhmacher Karl Kuhrig, von
einer Kugel tödlich getroffen. Der Vorfall iſt um ſo tragiſcher,
weil der unglückliche Schütze der eigene jüngere Bruder des Er-
ſchoſſenen iſt.

Pleſſa. Poſtagentur. Aus dienſtlichen Gründen mußten die
Dienſtſtunden der Poſtagentur wie folgt verlegt werden: vormittags
8--11 Uhr, nachmittags 2/2 42 Uhr.

Mansfelder Lanqge.
Eisleben, 17. Oktober 1924.

Eine Erinnerung.
Jn dieſen Tagen iſt in Eisleben im hohen Alter der Stadtälteſte

und frühere unbeſoldete Stadtrat Wilhelm Beinert verſtorben. Er
bewohnte in der nach ihm benannten Straße eine Villa, die im
Volksmunde das „Bergmannshäuschen“ benannt wurde. (Eine Tür
und zwei Fenſter.) Natürlich waren Tür und Fenſter danach. Sein
Name iſt verknüpft mit der Entwicklung der früheren Beinertſchen
Brauerei, ſpäterer Eisleber Aktien-Bierbrauerei. Die Brauerei war
in ihrer Technik und ihren Erzzugniſſen auf der Höhe. Jn der
Nachkriegszeit iſt das Braukontingent durch Unachtſamkeit und Läſſig-
keit der maßgebenden Jnſtanzen in Eisleben verlorengegangen an die
Bierbrauerei in Kelbra. Die ganze Brauerei, die einſt ſo ſtolze
induſtrielle Anlage gleicht jetzt einem Stück Kriegsſchauplatz Nord-
frankreichs. Wilde Ausbeutungsangriffe haben die beſten Brocken
herausgeholt und den Haufen Bruch als ein Kapitalſtück für Schön-
heitsſinn der lebenden Generation zur gefälligen Verwendung über-
laſſen. Es mögen für Beinert keine angenehmen Augenblicke geweſen
ein, als er ſehen mußte, wie ſein Werk zu Bruche ging. Der Ver-
ſtorbene ſelbſt gehörte zu den Leuten, die nach Eisleber Verhältniſſen
zu den beſonders Begüterten zu rechnen waren. Und dabei bezeichnete
er ſich ſelbſt immer als „armen Mann“, der angeblich die Koſten für
jede kommunale Neuerung im Jntereſſe der Allgemeinheit allein auf-
bringen mußte. Das war gewiß Anſichtsſache, aber ein Beweis für
die Einſtellung ſo mancher Leute, die da glauben, daß nur allein ihre
.Opfer“ den Fortſchritt und die Entwicklung der Menſchheit gewähr-
leiſten. Seit dem Umſchwung der Verhältniſſe betätigte er ſich nicht
mehr im kommunalen Leben. Das lag zum Teil in ſeinem hohen
Alter begründet und zum anderen konnte er ſich gewiß auch nicht
mehr mit der neuen Zeitſtrömung befreunden.

Reichsbanuer SchwarzRot-Gold, Ortsgruppe Eisleben, hält
heute, Freitag, abend 8 Uhr in der „Terraſſe“ wichtige Mitglieder-
verſammlung ab.

Rückgang der Mansfelder Silberproduttion. Die Silber-
produktion der Mansfeld A.G. war im Jahre 1913 größer als die
geſamte deutſche Silberproduktion im letzten Jahre; auch die Silber-
gewinnung dieſer Geſellſchaft, welche von jeher an der Spitze der
deutſchen Silberproduzenten ſtand, iſt von 111023 Kilogramm im
Jahre 1913 auf 70 437 Kilogramm im Jahre 1923 zurückgegangen.

Burgörner. Perſonenwechſel im Standesamtsbezirk.
Anſtelle des Gaſtwirts Karl Beinert in Großörner iſt der Gemeinde
vorſteher Bergholz in Burgörner zum Standesbeamten für den
Standes amtsbezirk Großörner beſtellt worden.

A

Wetter-Voranſage.
Sonnabend Teilweiſe neblig, ſtellenweiſe aufheiternd, trocken,

nachts kühl, am Tage milder.
Sonntag: Teils heiter, teils ſtark neblig,

nachts kühl, tags milde.
Montag Noch keine weſentliche Aenderung.

ſonſt trocken, ruhig,
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Wirtſchaft

Aus dem Geſchäftsieben

Die Tabak und Zigarren- Fabriken Albert O. Schüle r Komm.
Geſ. a. Aktien in Erfurt, deren Fabrikate durch Qualität und
Preiswürdigkeit allgemein beliebt ſind, haben für kurze Zeit in
Merſeburg in Rolands Reſtaurant, Gr. Sirxtiſtraße 7, eine
Verkaufsſtelle eröffnet, in welcher ſie ihre Fabrikate zu beſonders
günſtigen Preiſen abgeben, um dieſelben einzuführen. Da die
kommende Tabakſteuer eine allgemeine Verteuerung der Tabak
waren mit ſich bringen wird, kann allen Rauchern unter Hin-
weis auf das heute im Jnſeratenteil erſcheinende Angebot obigen
Firma nur empfohlen werden, ihren Bedarf zu decken.
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Weſcter

Das beliebte Jahrbuch des arbeitenden Volkes.
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Heus Wolt-Kalender
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Diese Neuordnung
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ohne Preisaufsehlag

Ki. virſehstr. 19, bin. 7
kein Laden, neben U. -T.- Lieb tspiele

K. m de leſen
Tagesordnung

ſür die Sitzung der Stadtperordnetenam Montag, dem 20. Oktober 1924,
nachmittags 4 Uhr:

Ocffentliche Sitzung.
1. Stellungnahme des Magiſtrats zur

Aenderung derGeſchäftsordnung der Stadt
verordneten. 2. Erwerb eines Grund-
tückes. Neueinrichtung einer Krippe
op. 4. Anuſchaffung von 4 Buchungs-maſchinen für die Steuerkaſſe, 5. Er-
richtung v von 30 Wohnungen für kommu-
nale Arbeitnehßmer. 6.- 23. Geſuche un

Anträge.
Hierauf nichtöffentliche Sitzun

Halle a. S., den 16. Oktober 1924.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Buſſe.
Die W Wohnungs inhabe r und Hauseigen-

tümer werden aufgefordert, die Wohnungs-

liſten uſw. ſoweit ſie noch nicht abgeliefert worden ſind zur Vermeidung
der erheblichen geſetzlichen Strafen bis
zum 18. Oktober 1924 an den Hauseigen-
ſümer bezw. an das zuſtändige Polizei-

wer ausgefüllt einzureichen.
den 16. Oktober 1924.

Der Magiſtrat.

Anlie

75 Pfg.
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Billige Tage fur Raucher

Alle robak waren in größter Auscanl

und ganr bedeutend ermässigten Preisen u. a.
1 Pfd. Tabak statt 2 Mk. nur 1,25 Mk.
50 Stek. Zigarren statt 3,50 nur 2, 50 Mk.

Tabauk- u. Zigarren-Fuhbriken Albert 0. Schüler, R. a. krkurt

Verkaufsstelle Merseburg
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Rerbst und Winter
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die Menſchen am beſten in ihrem

Gecerkſchaftsbewegung.
Peues von der Eiſenbahnfachkammer beim

Gewerbegericht Halle.
Jn der Nr. 151 des „Volksblatt“ vom 1. Juli 1924 gab ich in

einem Artikel unter der Spitzmarke „Merkwürdige Spruchpraxis“
nach Schilderung einiger Streitfälle vor obiger Fachkammer der
Hoffnung Ausdruck, wir möchten in Zukunft eine Beſſerung er-
leben. Dieſe Hoffnung hat ſich nicht erfüllt. Ohne auf alle Fälle,
die zur Kritik Veranlaſſung geben könnten, näher einzugehen,will ich nur einige ſchildern. eInfolge des neuen Arbeitszeitgeſetzes war der Reichsverkehrs
miniſter befugt, die bereits für die Beamten geltenden Beſtim
mungen bezüglich der Arbeitszeit von täglich 9 Stunden auf die

et r zu übertragen.
5. Januar 1924 (Erlaß E. II. 92 Nr. 20001/24 vom 5. Januar 1924)
den S 3 des LTV. zum 5. Februar 1924 gekündigk. Um über
die nunmehr 9 Stunden täglich betragende Arbeikszeit hinaus-

hen zu können, mußten entweder die im Geſetz vorgeſehenen
edingungen vorhanden ſein, oder mit den vertragſchließenden

Organiſationen verhandelt werden. Das letztere wurde verſucht.
Die Verhandlungen zerſchlugen ſich aber an dem ſtarren Stand-
punkt des Miniſteriums. Augenſcheinlich war es auch gar nicht
die Abſicht des letzteren, irgendwie nachzugeben. Vielmehr war
die Abſicht erkennbar, es auf einen Bruch ankommen zu laſſen.
Das wurde erreicht, und der Miniſter erließ am 2. Februar 1924
unter dem per E. II. 92 Nr. 20006/24 eine neue Verfügung,
wonach die Bahnunterhaltungsas-beiter, alſo die ſchlechtbezahlkeſten
Arbeiter, von Mitte März bis Mitte Oktober täglich 10 Stunden
arbeiten ſollten bei einer Bezahlung von täglich 8*4 Stunden. Als
Gegenleiſtung wurde verſprochen, von Mitte bis Ende Oktober
täglich 9 Stunden, im November täglich 8 Stunden und von
Anfang Dezember bis Ende Januar täglich 6 Stunden zu ar-
r i aber die gleiche Bezahlnung, alſo täglich s Stunden
u leiſten.Dieſes Verſprechen war ein Meſſer ohne Heft und Klinge, denn

die Gewerkſchaften kannten ihre Pappenkeimer. Im letzten
Winter nämlich mußten die Leute, die auf der Strecke be-
chäftigt werden, faſt überall bis zu 10 Wochen und darüber „wegene en feiern. Angeblich konnten ſie nicht arbeiten.

erkwürdigerweiſe war dieſe Arbeit möglich, wenn es ſich um
abgebaute Beamte „handelte, die als Arbeiter weiterbeſchäftigt
wurden. Etwas ſtimmte hierbei nicht. Entweder ließ man die
abgebauten Beamten ſich tummeln, wenn es auch zwecklos war,
oder man ließ die Arbeiter wochenlang ausſetzen, um ihr Ver-
trauen zur Gewerkſchaft zu untergraben und um damit die Ver-
bände zu zerſchlagen. Man nennt das mürbe machen. Alle
wollte man allerdings nicht treffen, wenigſtens nicht die Chriſten.
Dieſe genießen ja das ſchöne Vorrecht, ihre Beiträge durch die
Verwaltung einkaſſieren zu Taſſen. Auch eine „Gewerkſchaft“.
Doch dies nur nebenbei.

Dieſer durchaus ungeſetzliche Uebergriff des Miniſters (kein
Miniſter hat das Recht, von ſich aus, ohne Genehmigung der
höchſten Jnſtanz, nämlich der Volksvertretung, willkürlich Geſetze
außer Kraft zu ſetzen) rief natürlich Entrüſtungsſtürme hervor.
Ue b nke der Miniſter bei ſpäteren Verhandlungen mit
den Verbänden ſein Unrecht einſehen und deshalb obige Ver-
fügung zurückziehen. Dieſe Verordnung war allerdings ein
ſtarkes Stück. Die Verwaltung hätte keinesfalls im Winter bei

r Lobn verkürzt weiterarbeiten laſſen, ſondern
ätte nach den zuläſſigen Beſtintmungen ſiehe Froſthindernis)

einfach die Arbeiter auf die Straße gelwvörfen. Vorgehen
hatte ſich bewährt, und wir können nach den bis jetzt gemachtenErfahrungen nicht mehr an die Menſchenfreudlichteit des

niſteriums glauben. Zur beſſeren Beleuchtung der Haltung
der Eiſenbahnverwaltung möchten wir die Frage ſtellen, wie man
einen Arbeitgeber bezeichnen würde, der von den Arbeitern täg-
lich eine Mehrleiſtung verlangt, ohne ſie zu bezahlen und ſie im
Weigerungsfalle auf die Straße wirft.

Die obengenannte Anordnung des Miniſters vom 2. Februar
1924 ſchlug dem Faß den Boden aus. Jn allen Bahnmeiſtereien
liefen die Kollegen dagegen Sturm. Allerdings haben ſie nicht
ſamt und ſonders die Arbeit niedergelegt, ſondern erſt einmal
h wie weit der Einfluß der Betriebsräte geht. So
auch in der Bahnmeiſterei 6 Cottbus. Dort wurden die Leute
einfach kommandiert mit dem Bemerken, wer die verlangte Ar-

veitszeit nicht leiſtet, wohlverſtanden, ohne Bezahlung der Ueber-
zeit, braucht nicht mehr wiederzukommen. Nach F 70 Ziffer 7
der Betriebsräteverordnung für die Reichsbahnarbeiter müſſen
die Betriebsräte. ſoweit eine tarifvertragliche Regelung nicht be
ſteht, „bei der Feſtſetzung der Arbeitszeit, insbeſondere bei Ver
längerungen und Verkürzungen der regelmäßigen Arbeitszeit“
mitwirken. Dieſe Mitwirkung fand nicht ſtatt. Ein Teil der
Belegſchaft hat aus Beſorgnis, exiſtenzlos zu werden, dem Druck
der Verwaltung nachgegeben. ohne deren Handlungsweiſe als
rechtmäßig anzuerkennen. Ein Arbeiter war jedoch darunter, der
den Verſuch unternahm, einmal feſtſtellen zu laſſen, ob die Ver-
waltung Macht vor Recht ergehen laſſen werde oder nicht, kurz,
er ging nach Beendigung der Neunſtundenſchicht nach Hauſe.
Die Antwort war friſtloſe Entlaſſung. Eine ſolche Behandlung
ſind wir gewöhnt, haben auch nichts anderes erwartet. Wir
Haben aber noch nicht einen einzigen Fall kennengelernt, wonach

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
II. Teil.

da (Nachdruck verboen.)Während ſich die anderen über den Fortſchritt der
militäriſchen Operationen unterhielten und dabei ihre mehr oder
weniger naiven Urteile verkündeten, grübelte er nach, wie er das
Geleſene als Schlüſſel zum Verſtändnis der Gegenwart verwenden
könne. Jn ihm formten ſich, dunkel und noch verſchwommen, neue
Ausblicke auf die Ereigniſſe. Zuweilen trat wohl einer an ſein
Nachttiſchchen heran und blätterte in den Büchern wenn er dann
keinen Roman oder ſonſt etwas Spannendes entdeckte, dann ent
fernte er ſich gar bald wieder, gelangweilt und gähnend.

Die Winterſchlachte in der Champagne war geſchlagen worden,
und bald darauf erhielt die Stube einige neue Bewohner. Auch
dieſe Neuen beobachtete Neuringh oft über den Rand ſeines Buches
hinwegſehend genau, wenn er auch nur ſelten ſich mit ihnen
unterhielt. Er glaubte die Erfahrung gemacht zu haben, daß man

zwangloſen Verkehr unterein-
ander kennen lernte, nicht aber durch ihr Seelen durchforſchendes
Fragen. Einer, ein junger, dreiundzwanzigjähriger Jnfanteriſt,
unter den Neuen war ihm bald aufgefallen. Manche Stunden gab
es, da hob ſich der Ausdruck ſeines Geſichtes von dem der anderen
auffallend ab; dann ſchien das Licht eines eigenen inneren Ve
lebtfeins aus ſeinen Augen zu brechen. Neuringh ſagte ſich: Jn
dieſer Bruſt muß ein göttlicher Funke wohnen. Einmal verſuchte
er eines der kurzen und nichtsſagenden Geſpräche, die er ſich
angewöhnt hatte mit ſeinen Kameraden zu führen, mit dieſem
jungen Manne zu einem inhaltreichen zu geſtalten. Doch der
andere wich ihm aus. Da hakte Neuringh auch hier gleich die

a.S r Tag im Februar hatte alle Kranken in eine
Ieichte, übermütige Stimmung verſetzt. Sie ſteigerte ſich immer

Aus dieſem Grunde hatte er am

die eding eher einheitlichen Front zu erkennen a

Dbrſttes Blatt.
e Verwaltung in den Fällen, wo Sienſtſtellenleiter oder Amts-
vorſtände gegen die Beſtimmungen handeln, gegen dieſe Beamten
in gleicher energiſcher Weiſe vorgegangen wäre, wie gegen dic
Lehnempfänger. Wenn in ſolchen Fällen einmal das Unrecht
zugegeben wird, erfolgt nicht etwa Entlaſſung oder wenie*ens
Beſtrafung, nein, dann bleibt es bei einer „Belehrung“.

Durch ſeinen Betriebsratsvorſitzenden ließ der Entlaſſene nach
Einhaliung des Jnſtanzenzuges Einſpruch bei der Fachkammer
des Gewerbegerichts Halle einlegen. Wer nun glaubt, daß nach
der Auffaſſung dieſes Gerichts ein Arbeiter das Recht habe, nach
Schluß der vertragsmäßigen Arbeitszeit ſeinen Platz zu verlaſſen,
ohne beſtraft zu werden, befindet ſich in einem gräulichen. Jrrtum.
Durch das hieſige Arbeitsgericht und das Eottbuſer Amktsgerich
wurden die Zeugen beider Parteien eidlich darüber vernommen,
ob die geſetzlichen Beſtimmungen, die bei dem angeordneten Ver-
handlungswege mit den Betriebsräten zu beachten ſind, erfüllt
waren. Sämtliche Ausſagen beſtätigten das Gegenteil. Das
Arbeitsgericht war ſelbſt der Meinung, daß man nicht gut einem
Arbeiter zumuten könne, täglich 119 Stunde umſonſt zu arbeiten.
Zur größten Ueberraſchung der klägeriſchen Partei erfolgte trotz-
dem die Zuſtimmung des Gerichts zur friſtloſen Entlaſſung des
Arbeiters, und zwar mit der eigenartigen Begründung, Kläger
dürfe ohne Angabe von Gründen und ohne Erlaubnis ſeinen
Arbeitsplatz nicht verlaſſen. Zieht man die Konſequenz aus
dieſer Begründung, ſo darf ein Arbeiter ſeinen Arbeitsvlat nicht
verlaſſen. auch wenn es die Laune ſeiner „Brotherren“ beliebt,
ihn täglich 24 Stunden arbeiten zu laſſen. Welcher Zeitgenoſſe
iſt ſo liebenswürdig, uns die Ueberzeugung beizubringen, daß
dieſes Urteil nach Geſetz und Menſchlichkeit den beſten Ausweg
darſtellt? Vorſitzender der Fachkammer war in dieſem Falle
Herr Dr. Pabſt.

Bezirksleitung des Deutſchen Eiſenbahner-Verbandes.
H. Porth,.

Aufwärts im DEV.
Wiederinkraftſetzung aller Unterſtützungsarten.

Kürzlich waren in Erfurt die aus allen Teilen des Reichs
kommenden Vertreter des Beirats und Vorſtands des Deutſchen
Eiſenbahnerverbands verſammelt. Jn Berichten und Debatten
kam uepu darüber zum Ausdruck, daß der Verband ſich im
Stadium der Aufwärtsentwicklung befinde und die Zeit
der unverantwortlichen berufsmäßigen Kritik vorüber ſei. An-
geſichts der ungeheuerlichen Preisſteigerungen und des Mißlingens
der von der Regierung unternommenen Preisſenkungsaktion wurde
der Vorſtand einſtimmig beauftragt, in Gemeinſchaft mit den
übrigen Tarifkontrahenten die Lohnparagraphen des Tarifvertrags
am 15. Oktober zum 1. November zu kündigen, damit der neuen
Reichsbahnverwaltung Gelegenheit gegeben wird, durch Lohn-
erhöhungen ihr Perſonal vor der vollſtändigen Verelendung zu be-
wahren. Weiter wurde die jetzt gebräuchliche zehntägige Lohn-
zohlung ſcharf getadelt. Was die Verwaltung bei dieſem Modus
ſpare, könne ſie durch andere Maßnahmen bei der Lohnzahlung und
Lohnberechnung wiedergewinnen. er Vorſtand erhielt den Auf-
trag, auch in dieſer Sache ſeinen ganzen Einfluß aufzubieten. Die
Beſtimmungen ſind zwar bis 1. April 1925 vertraglich feſtgelegt,
aber der Unwille des Perſonals würde weſentlich verringert wer
den, wenn ſchon vor diefem Termin eine Aenderung eintrete.

Jn bezug auf die Beamtenforderungen berichtete Scheffel,
daß die vom ADB. und den übrigen Beamtenverbänden unter-
nommene Aktion bisher erfolglos geblieben ſei. Es zeige ſich, daß
die Beamten ohne die Arbeiter kaum den nötigen Einfluß ausüben

die näch dem ilrn
n. Scheffel betonte

in ſeinem Bericht, daß der Vorſtand dies Verlangen nicht ablehne,
wenn er auch nach dem erfolgloſen erſten Vorgehen die ſich fezt
ergebenden Schwierigkeiten erkenne.

Die Tagung beſchäftigte ſich weiter mit der Wiedereinführung
ron vorübergehend aufgehobenen Unterſtützungseinrichtungen des
Verbandes. Es wurde beſchloſſen, ab 5. Januar 1925 die Ar-
beitsloſenunterſtützung,. die Unterſtützung in Sterbe-
fällen und die Unterſtützung in Notfällen neben der beſtehenden
Kranken-, Streik- und Gemaßregeltenunterſtützung wiedereinzu-
führen. Die Sätze aller Unterſtützungsarten wurden einem Vor-
ſchlage des Vorſtandes entſprechend erhöht.

Ferner proteſtierte die Tagung gegen die in den Reichsbahn-
geſetzen verewigte Perſonalabbauverordnung und gegen
den mangelnden Kündigungsſchutz der Reichsbahnbeamten. Jn einer
Entſchließung wurde verlangt, daß „die Beſtimmungen des Betrfeherategeſetzes ſowie die Beſtimmungen der von den oberſten

Reichs, Landes oder Gemeindebehörden herausgegebenen Erlaſſe
über Beamtenvertretungen durch die Vorſchriften der Perſonal-
abbauverordnung nicht aufgehoben werden“.

Der nächſte ordentliche Verbandstag des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes ſoll vom 21. bis 27. Juni 1925 in einem Orte des noch
beſetzten Gebietes ſtattfinden. Endlich erhielt der Vorſtand den
Auftrag, das Organiſationsgebiet des Verbandes gegen jede fremde
Einmiſchung mit allen Mitteln zu verteidigen. Der DEV. iſt als
Einheitsorganiſation für das geſamte Perſonal der Reichsbahn
geſchaffen, weil durch dieſe Organiſationsform die beſten Vor
bedingungen für gewerkſchaftliche Erfolge gegeben ſind. Das ailt
unter der neuen Verwaltung der Reichsbahngeſellſchaft mehr als
zuvor. Die Tagung klang aus in einem freudigen Bekenntnis zum
Grundgedanken der gewerkſchaftlichen Organiſation.

mehr, je weiter der Tag vorſchritt. Jemand brachte das Geſpräch
auf das weibliche Geſchlecht. Einer wollte den anderen über
treffen bei der Schilderung ſeiner Eroberungen. Alle waren ſie
ſich einig: Niemals ſeien die Mädchen den Männern ſo ſchnell
zu Willen geweſen, als jetzt. „Solcher Stoff findet doch immer
Anklang, aber von der Erörterung der Fragen, die die politiſche
Entwicklung in der Welt aufwirft, da wollen dieſe Tiere nichts
wiſſen, die ſchieben ſie weit von ſichl!“ zürnte Neuringh, aber nur
in Gedanken, mit ihnen. Er hatte es früher auch laut getan.
Aber da hatte er hinterher die Empfindung gehabt, daß er dabei
ſchlecht abgeſchnitten habe. Alleſamt waren ſie über ihn her-
gefallen. Als heute auch der Dreiundzwanzigjährige, wie einen
Trumpf, eine frirole Bemerkung in dies allgemeine Zotenreißen
hineinwarf, da ſah ihm Neuringh, ſchmerzlich berührt, vorwurfs-
voll ins Geſicht. das doch manchmal den Schimmer innerer Hoheit
zeigte. Einen Augenblick kreuzten ſich ihre Blicke, dann drehte
Neuxingh ſich ſchweigend in ſeinem Bett der Wand zu.

Einige Zeit ſpäter, als das ſchöne Wetter einige der Jnſaſſen
ins Freie hinausgelockt hatte und es ſtiller im Zimmer geworden
war, trat der junge Mann an das Bett Neuringhs heran.„Sie haben mir meine Worte vorhin übel genommen, nicht
wahr?“ fragte er.

Wie kann man nur Gefallen an ſolcher Unterhaltung finden
„Jch habe auch keinen Gefallen daran.“
„Und doch wollten Sie die anderen noch übertrumpfen.“
Erſt nach eiter kurzen Pauſe gab der Jüngere eine Antwort

darauf: „Jm Grunde genommen haben die anderen mit ihrem
Urteil aber recht. Jetzt fallen einem die Mädels ja faſt allein um
den Hals.“

„Haben Sie ſchon einmal über die Urſachen nachgedacht? Oder
ſind Sie auch ſo oberflächlich und ſchieben die Schuld einfach den

Mädchen zu?“ ße Wir Männer ſind gewiß auch nicht unſchuldig daran!“
Das iſt auch noch nicht das Richtige, was ich meine. Ueberlegen

Sie mall Hätten Sie früher Menſchen getötet? Haufenweiſe
ſogar?“

körnen. Das haben. anſcheinend auch die Beamtenverbände erkannt,
Wunſch nach Bil-.

Freitag. den 17. O ober

Kündigung des Lohnabkommens mit der Reichsvahn.

Berlin, 17. Oktober. (Eig. Radiomeldung.) Die Ciſen-
bahnerorganiſationen haben geſtern abend den Beſchluß gefaßt, das
Lohnabkommen mit der Reichsbahngeſellſchaft zu kündigen und
dieſe Kündigung bereits heute einzureichen. Jn dem Kündigungs-
W wird gebeten, mit Rückſicht auf die Stimmung innerhalb

r Arbeiter- und Beamtenſchaft eine waliä ſchnelle Beant-
wortung der Aktion erfolgen zu laſſen.

Der Unfug mit den Schiedsſprüchen geht weiter.
Dortmund, 17. Oktober. (Eig. Drahtbericht.) Bei den am

Donnerstag geführten Schlichtungsverhandlungen über die Au-
beitszeitregelung für die Metallinduſtrie (nvordweſtliche
Gruppe) wurde folgender Schiedsſpruch gefällt:

„Nachdem ſeit der letzten Regelung nicht die erhoffte wirtſchaft
liche Beſſerung der Lage der Eiſen ſchaffenden und verarbeitenden
Induſtrie eingetreten iſt, werden die bisherigen Beſtimmungen über
die Arbeitszeit, die in dem Abkommen vom 13. Dezemser
1923 und dem für verbindlich erklärten Schiedsſpruch vom 14. Juni
1924 enthalten ſind, ſinngemäß bis zum 28. Februar 1925 ver
längert. Die Aufgaben des bisherigen Schiedsgerichts werden
dem tariflichen Ausſchuß übertragen. Falls vor Ablauf der Rege
lung durch Ausführungsbeſtimmungen zur Arbeitszeitverordnucg
oder durch Geſetz eine Regelung in Kraft tritt, die Vorſtehendem
widerſpricht, ſo iſt eine 14tägige Kündigung früheſtens bis zum
Termin des Jnkrafttretens der Ausführungsbeſtimmungen oder
des Geſetzes zuläſſig. Die Erklärungsfriſt läuft bis zum 18. Of
tober 1924.“

Die Gewerkſchaften werden am Donnerstag zu obigem Schieds-
ſpruch Stellung nehmen. Aller Vorausſicht nach iſt eine ablehnende
Haltung der Metallarbeiterverbände zu erwarten

Aus aller Welt.
Das lebende Schachſpiel im Sportpalalt.

Lasker gegen Rubinſtein.
Ein Schachturier mit lebenden Figuren wird dem Berliner

Publikum am nächſten Sonntag im Sportpalaſt vorgeführt wer
Len. Die Proben für dieſes großangelegte Spiel, indem die Haupt-
rollen der Schachmeiſter Dr. Emanuel Lasker und A. Rubinſtein
die Führung der beiden Parteien übernommen haben, haben be
reits begonnen. Als Sekundant iſt für Dr. Lasker Schachmeiſter
Bernſtein in Ausſicht genommen, während Kagan Rubinſtein aſſi-
ſtieren ſoll. Das Spiel ſelbſt, das ſchon durch die Mitwirkung
Laskers zu einem Ereignis für das ſchachſpielende Berlin zu
werden beſtimmt iſt, wird in dem Mittelraum der großen Halle
des Sportpalaſtes ausgetragen werden. Eigentümlich: wo ſonſt
der Muskelſport ſeine Heimat und Pflegeſtätte fand. ſoll diesmal
intenſivſter Gehirnmuskelſport und angeſpannt-konzentriertes
Denken erſtmalig einer großen Menge in origineller Form vor
geführt werden. Das „Brettl“ beſteht aus einem großen Tepprch,
deſſen einzelne Felder in gelber und ſchwarzer Farbe quadratnmſeter-
groß aneinandergenäht ſind. Zwei Herolde in grün- und wetſz-
geſtreiften Atlasgewändern ſind dazu da. die Figuren nach An
weiſung der Spieler an die jeweiligen Plötze zu führen, und die
geſchlagenen Figuren wegzuſchaffen, den Chulos und Matadores
ſpaniſcher Stierkämpfe vergleichbar in dieſer Arena. Die Figuren
ſelbſt ſind in Atlasgewändern, die der von ihnen n.
enkſprechen, gekleidet und tragen die Embleme ihres Barhges als
Kopfbedeckung. So haben die Banern eine ſpitze, einfache Bauern
mütze, die Türme einen Turxm, die. Springer einen Pferdekopf und
die Könige eine Krone auf dem Kovfe. Die Jdee eines ſolchen
Spieles mit lebenden Figuren iſt an ſich nicht neu, und wurde ſchon
von dem Beſchützer der Anna Boleyn, dem engliſchen Könige Hein-
rich dem Achten, praktiſch ausgeführt. Auch in der allerneueſten
Zeit iſt ein ſolches Spiel in der Hauptſtadt des ruſſiſchen Sowfet-
ſtgates vorgeführt worden. Der Abend beginnt um 724 Uhr mit
einem Konzert des verſtärkten Blüthner-Orcheſters unter voraus-
ſichtlicher Leitung von Pietro Mascag g.

Todesſturz mit dem Motorrad.
Zuſammenſtoß in der Villenkolonie Wannſer.

Ein ſchweres Motorradunglück ereigete ſich geſtern in
ſpäter. Abendſtunde in der Königſtraße zu Wann ſeoe in unmittel-
barer Nähe der Killmannſtraße. Der 24 Jahre alte Sohn Hans
des bekannten Verlagsbuchhändlers Langenſ cheidt wollte mit
ſeinem Motorrad in ſchneller Fahrt nach der in der Columbia-
ſtraße 3 gelegenen Wohnung der Eltern zurückgelangen und ſtietz
in der genannten Straße mit dem Wagen des Obſthändlers Fried-
rich aus Bornim zuſammen. Der Andvrall war ſo ſtark, daß
Langenſcheidt im weiten Bogen vom Rade geſchleudert wurde und
hierbei ſchwere Kopfverletzungen erlitt, die den ſofortigen Tod her-
beiführten. Seine Begleiterin, ein Fräulein Raymo nd aus der
Potsdamer Straße 84a zu Berlin, kam bei dem Unglüd mit leichten
Hautabſchürfungen davon. Die Schuldfrage konnte noch nicht gänz-
lich geklärt werden, doch dürfte nach den bisherigen polizeilichen
Feſtſtellungen das ſchnelle Fahren Langenſcheidts die Urſache des

„Nein! Natürlich nicht! Jch bin ſogar nur widerſtrebend vor
zwei Jahren Soldat geworden. Jch gehörte der
an. Aber jetzt iſt ſo viel Zerbrochenes in mirl

Arbeiterjugend

bedauerlichen Unglücks bilden.

„Nun! Sehen Sie!l Auch in den Mädchen, über die Sie vorhin
ſo ſchmutzig ſprachen, wird manches zerbrochen ſein. Vielleicht
täuſchen Sie ſich ſogar noch über ſich ſelbſt und halten dieſen
Vorgang für das Auferſtehen neuer Jdeale. Aber jeder hat die
Pflicht, ſich über ſich ſelbſt klar zu werden. Rückſichtslos Und
dann muß über das Zerbrochene weggeſchritten werden!

Jetzt ſchwieg der Füngere nachdenklich längere Zeit, ehe

wieder begann: e„Die Arbeiterführer haben mich zu ſehr enttäuſcht. Sie hätten
uns gegen den Krieg aufrufen ſollen Gerade uns Jungen!

„Das haben ſie ſa jahrzehntelang getan.
„Aber im entſcheidenden Augenblick haben ſie verſagt.
Sie meinen, als die Mobilmachung erklärt wurde?
Der andere nickte.
Sie irren ſich“, rief eifrig Neuringh. „Jch bin jetzt der Auf-

faſſung, daß die Arbeiterführer mit einer anderen Haltung. als
die, die wir kennen, das Blutbad nicht verhindert, ſondern ver
größert hätten. Nicht nur an den Grenzen, ſondern auch im Lande
hätten ſich die Menſchen gegenſeitig umgebracht. Lag das im
Sinne Jhrer Anſichten, die Sie in der Arbeiterjugend kennen-

lernten?“ eDie beiden ſetzten das Geſpräch noch lange fort, bis ſie vor
den zurückkehrenden anderen Kranken darin geſtört wurden. Jn
der Folgezeit fanden ſie ſich öfter zu einen Gedankenaustauſch
zuſammen. Sie bevorzugten noch die Zeit, wenn ſie allein auf
der Stube waren. Nach ſolchen Geſprächen fiel es Neuringh an
ſeinen eigenen Worten manchmal auf, wie weit er in der Ver-
teidigung der Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion ging. Dabei ſtand er doch von früher her mit aller
Sympathie auf ſeiten der Minderheit, die ſich immer ſchärfer
gegen die Haltung der Mehrheit wandte.

Wenn ſie dieſes Alleinſein nicht fanden, ſo kam es immer öfter
vor, daß ſich beide in die Bücher und Broſchüren vertieften. die
Reuringh ſtets von neuem erhielt. Sie behandelten alle Gebiete,
die in irgendeinem Zuſammenhange mit der Arbeiterbewegung
ſtanden. Als der Jüngere einmal den erſten Band von Marx'
„Kapital“ entdeckte, wollte er ſich auch darin vertiefen, doch Neu
ringh die beiden duzten ſich jetzt ſagte:

(Fortſetzung folgt.
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Flegen und Funken.
Wie ein Traum zur Tat wurde.

Zahrtaufendelang träumt die Menſchheit den Traum vom
Füegen. Jahrtauſendelang träumt ſie ihn, ohne dem Bild ihrer
Sehnſucht auch nur um Schrittesbreite näherzukommen. Und dann
plötzlich jagt in einem einzigen Jahrhundert eine Erfindung die
andere, reiht Erfolg ſich an Erfolg: vom erſten Luftballon über

Gleitflieger, Motorflugzeuge, unſtarre und halbſtarre Luftſchiffe bis
zum atlantiküberquerenden Zeppelin! Ein Zufallk?
und Entdeckungen ſind niemals ein Spiel des Zufalls, niemals ein

Erfindungen egangen.

bkindes Vonungefähr, ſondern ſie folgen dem Geſetz der Entwicklung,
folgen dem Fortſchritt der Menſchheit, ihren Lebensbedingungen
und Lebensnotwendigkeiten. Erſt der Menſch, den ſein Lebenswille
zwingt, den Raum und die Zeit zu meiſtern, konnte die Werkzeuge
erfinden, die ihn über Raum und Zeit erheben.

vor 142 Jahren.
Faſt auf den Monat genau ſind es 142 Jahre, ſeit ſich der erſte

Menſch in den Luftraum hinauftragen ließ ein nicht minder
großes is damals wie heute die Amerikafahrt des Zeppelin.

4 3 3
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e mm m äDer erste Versuch.
Jm Auguſt des Jahres 1782 ſtieg die erſte „Montgolfiere“ von Paris
aus auf, die bei ihrem Niederſinken in einem weltabgelegenen
Bauerndorfe die biederen Bauern und den ehrwürdigen Herrn
Pfarrer voran in heilloſen Schrecken verſetzte: mit Senſen, Heugabeln
und Dreſchflegeln gingen ſie dem leibhaftigen Satan, der da vom
Himmel heruntergeſchwebt kam, zu Leibe. Vier Monate ſpäter ließ
ſich Pilatre de Roziers als erſter Menſch im Ballon in die Lüfte
heben. Schon im Jahre darauf plante Meusnier das erſte Lenklufk-
ſchiff: ſpindelförmig, wie der erſte Lenkballon von Santos Dumont
100 Jahre ſpäter, mit Propeller und Luftſack zur Regulierung der
Gleichgewichtslage. Der Propeller war da aber es fehlte der An-
trieb. Und eben dieſer fehlende Antrieb hat die weitere Entwicklung
um ein volles Jahrhundert aufgehalten. 1832 wollte es Giffard mit
einer 5-PS-Dampfmaſchine verſuchen damit war der ſturmzer-
wühlte Luftraum allerdings nicht zu bezwingen. Erſt die Ver-

Schiff der Zukunft ſein. Das Pech der erſten Jeppenne war nicht
dadurch zu korrigieren, daß man ihnen die Knochen aus dem Leibe
brach, ſondern nur dadurch, daß man die Urſachen unnötiger
Knochenbrüche, feſte Ballonhallen und ungünſtige Landungsterrains
beſeitigte. Ein langer Weg: vom erſten Zeppelin bis zum Z. R. 3.25 Jedre Luftſchiffbau ſind weder an den Motoren, noch an den

Steuern, noch vor allem an der Form des Rumpfes ſpurlos vorüber-Aber das iſt das Seltſame, daß dieſe ſtetige Entwicklung

und Verbeſſerung nirgends nachgeahmt, nirgends überholt werden
konnte. Obgleich England die e er genugſam kopiert hat, ob
gleich der R. 34, eine wirkliche Zeppelin-Jmitation, bereits den
Ozean von Edinburg bis New York überflogen hat, läßt Amerika
den erſten Ueberbrücker der Kontinente auf der Friedrichshafener

Werft bauen, von ihren Jngenieuren und Monteuren auf der epoche-

ſchwiſterung des Mokors mit dem Ballon machte die Bahn für den
Luftkreuzer frei. Den Beweis dafür erbracht zu haben,
bleibende Verdienſt von Sankos Dumont, ſo wenig auch ſonſt Form
und Vauart ſeiner 14 Luftſchiffe in den Jahren 1898 bis 1902 rich
tunggebend geweſen ſein wögen. Der erſte Zeppelin war im Ent-
wurf bereits 1894 fertig, die Ausführung ließ bis 1900 auf ſich
warten Mißtrauen und Spott, Borniertheit und Kurzſichtigkeit
mühten ſich auch um die Wende des techniſchen Jahrhunderts noch,
den flugbereiten Menſch an die Erde zu feſſeln.

Starr oder Unſtarr!
Ein Jahrzehnt und länger noch tobte der Kampf um Starr oder

Unſtarr. Und während ein Zeppelin nach dem anderen in Trümmer
ging, vom Unglück verfolgt und von der eigenen Unfertigkeit, flogen
Dutzende und aber Dutzende „Unſtarrer“

Frankreich, in England und Deutſchland. S
über Erfolge und trotz alledem ein Jreee
knochenloſes Ballongebilde konnte nun und nimmermehr das fliegende

und „Halbſtarrer“ in
über Schiff, Erfolge

ein Umweg. Ein

machenden Reiſe begleiten.

Exploſionsmotor und Kadio.
Kein Luftſchiffbau ohne den Exploſionsmotor. Keine Luftſchiff

reiſe ohne die drahkloſe Erfindungen folgen dem
großen Geſetz der Entwicklung, fördern ſich, bedingen ſich, ergänzen
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ſich. Zahlen beweiſen: 1878 grſiwduna des Viertakt-Gasmotors durch
Otto 1885 das erſte 5-PS-Benz-Dreirad mit 12 Kilometer

tundengeſchwindigkei: 1891 Lilienthals motorloſe Flüge beiKhinen 1898 Santos Dumonts erſtes Luftſchiff 1900 der erſte

Zeppelin 1903 das erſte Motorflugzeug der Gebr. Wright. Und
un die andere Reihe, die Reihe des „Funkens“: 1860 Erfindung

s Telephons du den riedrichsdorfer Lehrer Reis 1878 das
Mikrophon 1 entdeckt Hertz die Fernwirkung elektriſcher
Wellen 1895 funkt Marconi zum erſten Male über 1600 Meter
Entfernung 1906 erfindet Lee de Foreſt den Röhrenverſtärker und
damit die drahtloſe Telephonie. Weite Wege ſind auch dies. Weite
Wege, die ein ine Marie Geſchlecht im Sturmſchritt durch-
laufen hat. Aber dieſer Parallelismus der Erfindungen iſt es, der
den erſten Luftkreuzer beſſer ausgerüſtet über See ſchickt als die
erſten Dampfer. Noch 1912 fiel ein Ozeanrieſe, die Titanic, der Un
zulänglichkeit ſeiner Sicherungsmittel zum Opfer; noch nicht zehn
Jahre nach der Kataſtrophe war das elektriſche Auge des Dampfers,
das Behm-Lok, erfunden, das dieſe Kataſtrophe unmöglich gemacht
hätte, weil es durch einen bloßen Knopfdruck die Ableſung der
Meerestiefe unter dem Schiffskiel geſtattet. Der Zeppelin ſpricht
heute und horcht in die Ferne, während er mitten über die wejſte
Waſſerwüſte ſchwebt auch ihm fehlt nur noch eins: das elektriſche
Auge, das ihn in die alte Heimat zurück und in die neue voraus-
ſehen ließe. Wie lange wird's dauern und die Luftkreuzer zwiſchen
zwei Erdteilen führen außer dem drahtloſen Telephon auch das
drahtloſe Teleſkop mit ſich: können nicht nur ſprechen und hören,
ſondern ſehen und geſehen werden über Tauſende von Kilometern
hinweg.
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Und ſo wollen wir dieſe kurze rückſchauende Betrachtung, wie
ein Traum zur Tat wurde, ſchließen mit einem Traumbild des
Fernſehens, das wir dem ſoeben im Verlage von J. H. W. Dietz er
ſcheinenden techniſchen Jugendbuche von Ernſt Krafft (,„Fliegen
und Funken“) entnehmen, dem Traum von der Ueberwindung des

wer
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Der gefessehhe Riese.

S Raumes in der Vertikalen, den wir eben in der Horizontaken zu
meiſtern Wie lange und te r ſeefahrten werden
wir en, indeſſen wir über der fläche des Meeres im
Luftſchiff dahinſchweben. Unterſeefahrten, ſo tief, wie nie ein Unter
feeboot noch tauchte; denn das Telkeſkop mit der elektriſchen Lampe
an langer Troſſe ſchleift unter dem Waſſer entkang, und wenn wir
auf die Lichtplatte unſeres Empfängers ſehen, dann wandeln wir
gewiß und wahrhaftig über den Grund des Meeres, ruhig und ge
fahrlos, inmitten der „Ungeheuer der traurigen Hede“ „unter
Larven die einzig fühlende Bruft“!

J

Z. R. III“ „Los Angelos“.
Dr. Eckener beim amerikaniſchen Präſidenten.

Neuyork, 17. Oktober. (Radiomeldung.)
Der Kommandant des „Z. R. III“, Dr. Eckener, begab ſich

geſtern nach Waſhington, wo er unter anderm mit ſeinen Be
zleitern von dem Präſidenten Coolidge empfangen wurde. Der
Präſident beglückwünſchte Dr. Eckener und betonte, die
Fahrt des Luftſchiffes ein neuer Beweis der vollſtändigen Wieder
herſtellung des Friedens zwiſchen den beiden Ländern ſei. Dr.
Eckener und der deutſche Botſchafter Wiedfeld, der bei dem
Empfang zugegen war, ſprachen dem Präſidenten ihren Dank
für die herzliche Anteilnahme der amerikaniſchen Bevölkerung an
dem auch für Deutſchland ſo erfolgreichen Ereignis aus. An
ſchließend begaben ſich die Mitglieder der Zeppelin-Beſatzung zu

daß

einem Empfang beim deutſchen Botſchafter.
mannung des Luftſchiffes mit Amerikanern dürfte erſt nach vier
zehn

ſperrung aufgehoben war, drängten ſich hunderte Neu-
gierige von allen Seiten heran, um das Schiff aus nächſter Nähe

Der gewaltige Schiffskörper hat nun
Die Landung verlief ganz glatt,

in Augenſchein zu nehmen.
C in ſicheres Quartier gefunden.

Tagen erfolgen, wenn das amerikaniſche

R. 1I1I1I“ übernehmen ſoll.

Feuchtfröhliche Begrüßung im
„trockenen“ Amerika.

Aus Lakehur ſt wird gekabelt:
Jn der großen Halle des Flughafens entwickelte ſich nach der

Landung des „3 R. 11II“ ein lebhaftes Treiben. Nachdem die Ab
3

Die Be-

Lufſchiff
„Shenandoa“ von ſeiner Reiſe zurückkehrt, weil dieſe Mannſchaft

zunächſt auch den Z.
in Zukunft den Namen „Los Angelos“ tragen.

„Z. R. III“ ſoll

ſo daß tatſächlich der Kolumbus der Lüfte“ völlig unbeſchädigt
eingeliefert werden konnte. Neben dem Schiffe ſelbſt begegneten
aber auch die Mannſchaften der deutſchen Beſatzung
dem ſtarken Intereſſe der amerikaniſchen Beſucher. Die Friſthe
und Lebendigkeit, die ſie nach ſo beſchwerlichen Tagen zeigten, ver
fehlte nicht, den günſtigſten Eindruck auf die Amerikaner zu
machen. Am ſpäten Nachmittag war zwiſchen Deutſchen und Ame
rikanern ſchon ein Freundſchaftsbund „begoſſen“ worden.
Wenn auch die Deutſchen kein Wort Engliſch und die Amerikaner
kein Wort Deutſch verſtanden, ſo wurde doch beim Anſtoßen mit
Wein und Likörgläſern eine raſche Verſtändigung vhne Worte er
zielt. Die Annäherung hat eine etwas geheimnisvolle
Vorgeſchichte, denn vor Abfahrt des „Z. R. III“ in Fried-
richshafen war ausdrücklich die Anordnung getroffen worden, daß
keinerlei alkoholiſche Getränke an Bord genommen
werden ſollten. Man ſoll aber ſchließlich nicht immer allen Dingen

auf Grund gehen wollen. Wie auch immer dieſe neue Benetzung
des trockenen Amerikas möglich gemacht worden ſein mag, jeden
falls iſt es doch recht erfreulich, daß die Mannſchaften der beiden
Nationen, die an der Ueberfahrt und Landung des „3. R. III
beteiligt waren, ſich ſo raſch befreunden konnten.

Fliegend und funke
erreichte

Z. R. III
Amerilca

S Das fliegende Tier und der fliegende Mensch Leichter als die
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